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1. KAPITEL
„Cesar?“
Er spürte Hände auf seinen Schultern, die ihn sacht schüttelten.
„Cesar?“
Cesar Villon, der erfolgreichste Formel-1-Pilot der Welt und zweiter Sohn des monegassischen Duc de Falcon, schnappte nach Luft, als er jäh aus dem Schlaf hochschreckte. Er zitterte am ganzen Körper.
Mit besorgter Miene beugte sein Arzt sich über ihn. „Es ist alles in Ordnung, Cesar. Die Albträume von Ihrem Unfall setzen jetzt ein. Erinnern Sie sich an irgendetwas?“
„Nein.“ Vom Reifenwechsel beim letzten Boxenstopp bis zu seinem Erwachen im Krankenhaus von São Paulo war jede Erinnerung aus seinem Gedächtnis gelöscht. Erschöpft wischte Cesar sich den Schweiß von der Stirn.
Der Arzt lächelte aufmunternd. „Ich sorge dafür, dass Sie umgezogen werden und jemand das Bett frisch bezieht“, sagte er und verließ das Krankenzimmer.
Ganz allmählich normalisierte sich Cesars Herzschlag wieder. Zwei Pfleger betraten den Raum, wuschen ihn und wechselten die Bettwäsche. Dann kam der Arzt noch einmal zu ihm.
„Sie haben Ihr Frühstück nicht angerührt.“
Nach diesem entsetzlichen Albtraum von seinem Unfall, an den er sich nicht einmal erinnern konnte, war Essen das Letzte, wonach ihm der Sinn stand. „Gebt es jemandem, der sich darüber freut.“
Was er viel dringender brauchte, war eine Tablette, die ihn auf Dauer wach hielt, damit er nicht noch eine Nacht voll Schrecken erleben musste. Wach zu sein stellte sich allerdings als ebenso entsetzlich heraus. Da lag er in seinem Krankenhausbett auf dem Rücken und konnte seine Beine nicht bewegen.
Er war gefühllos von der Hüfte abwärts, tot.
„Heute müssen Sie Ihre Physiotherapie beginnen“, unterbrach der Arzt seine düsteren Gedanken.
Mit seinem linken Arm beschirmte Cesar die Augen. „Wozu?“
„Ich brauche Ihnen wohl nicht zu erklären, dass Sie Ihre körperliche Kraft erhalten müssen, um den Genesungsprozess durchzustehen.“ Der Doktor fuhr fort, als habe er Cesars Frage gar nicht gehört. „Wenn Sie die Therapie weiter aufschieben, können Sie dadurch auch nicht schneller wieder laufen.“
„Sparen Sie sich den Atem für Leute, die dumm genug sind, Ihnen zu glauben. Sehen Sie mich doch an! Ich bin körperlich und mental am Ende.“
Der Arzt schüttelte den Kopf. „Das Gefühl haben Sie nur deshalb, weil Sie noch unter dem Eindruck des Albtraums stehen. Ich versichere Ihnen, Sie sind in jeglicher Hinsicht lebendig. Und ich sage Ihnen heute nicht zum ersten Mal, dass Ihre Wirbelsäule keine dauerhafte Schädigung davongetragen hat. Nach dem Unfall ist es ein Wunder, dass Sie in so einer guten Verfassung …“
„Raus hier, Dottore!“
Beim zornigen Klang seiner Stimme lief Sarah Priestley ein kalter Schauer den Rücken hinunter. Sie stand vor der Tür des Krankenzimmers, die der Arzt offen gelassen hatte, damit sie Cesar selbst sehen und hören konnte. Obwohl sie kein Italienisch sprach, enthüllte sich ihr in seinem heftigen Ausbruch das ganze Ausmaß seiner Verzweiflung.
Als der Arzt wieder herauskam, nahm er Sarah beiseite. „Cesar hatte eine sehr schlimme Nacht, weil die Albträume von seinem Unfall nun einsetzen. Aber er kann sich an nichts erinnern, und solange er das nicht tut, kommt der Heilungsprozess nicht in Gang. Alles andere ist in Ordnung. Er hat eine gute Konstitution und ist körperlich in ausgezeichneter Verfassung – was allerdings nicht lange so bleiben wird, wenn er sich weiterhin weigert, zu essen und mit seiner Therapie anzufangen.“
„Dann müssen wir ihn eben dazu bewegen“, flüsterte Sarah.
Der Arzt nickte zustimmend und bedeutete ihr mit einer Handbewegung, in das Krankenzimmer zu gehen.
Sarah atmete tief durch. Das hier tat sie auf eigene Gefahr, aber sie musste es tun. Gestern war sie mit ihrem Sohn Johnny von San Francisco nach Rom geflogen. Das Taxi hatte sie zunächst zum Hotel gebracht und von dort aus unverzüglich zum Krankenhaus. Eine endlose Reise.
Nachdem sie nicht zu Cesar vorgelassen worden war, weil dieser jeglichen Besuch abwies, hatte Sarah um ein Gespräch mit dem zuständigen Arzt gebeten. Nach anfänglichem Zögern war der dottore schließlich bereit gewesen, den Fall mit ihr zu besprechen. Vermutlich hatte der Anblick des kleinen Jungen an ihrer Hand ihn davon überzeugt, dass die junge Frau und Cesar eine gemeinsame Vergangenheit verband.
Mit Entsetzen hatte Sarah dann erfahren, dass Cesar nicht einmal seine Eltern und seinen Bruder zu sich ließ. Und wenn es eine Frau in seinem Leben gab, wusste man im Krankenhaus jedenfalls nichts von ihr. Ganz offensichtlich wollte Cesar keinen Menschen sehen.
Seit er vor einer Woche nach dem Unfall in Brasilien nach Italien geflogen worden war, ging es steil bergab mit ihm. Er ließ niemanden an sich heran.
„Stimmt es, dass er selbstmordgefährdet ist?“, hatte Sarah den Arzt am Tag zuvor bang gefragt. „Ich hörte im Fernsehen davon. Aber das passt so überhaupt nicht zu Cesar. Ich kenne ihn eher als einen Kämpfer.“
„Er hat schwere Depressionen. Offen gestanden mache ich mir allmählich ernste Sorgen.“
„Welche Verletzungen hat er davongetragen?“
„Die Nervenbahn, die vom Gehirn über das Rückgrat zu den Muskeln verläuft, ist an einer Stelle beschädigt. Dadurch ist er im Augenblick nicht in der Lage, seine Beine zu bewegen. Allerdings sind wir nach genauer Betrachtung der Röntgenbilder überzeugt, dass es sich nur um eine Quetschung handelt und das Nervenwachstum durch eine Physiotherapie so weit angeregt werden kann, dass die Lähmung verschwindet.“
„Dann ist es nicht ausgeschlossen, dass er irgendwann wieder laufen kann!“
„Genau.“
Mehr brauchte sie nicht zu wissen. „Wurde ihm gesagt, dass es Hoffnung gibt?“
Der Arzt nickte. „Aber er ist traumatisiert und verbittert. Er glaubt einfach nicht daran.“ „Wann darf ich zu ihm?“ Der Arzt musterte sie abwägend. „Ihr Besuch könnte die
Schocktherapie sein, die er braucht, um neuen Lebensmut zu entwickeln. Am besten, Sie gehen gleich morgen früh zu ihm.“ „Vielen Dank.“ Sie würde alles tun, um Cesar aus diesem schwarzen Loch zu holen, in das er gefallen war.
„Ich zähle auf Sie, Signorina Priestley.“
Der Arzt konnte ja nicht ahnen, dass sie selbst nur auf Johnny zählte … Und nun war sie da, stand direkt vor Cesars Tür. Wäre Sarah nicht soeben selbst Zeugin seines Verzweiflungsausbruchs geworden, hätte sie womöglich nicht den Mut aufgebracht, ihren Plan durchzuführen. Doch die Situation forderte drastische Mittel.
Sie hatte Johnny auf die Kinderstation gebracht, wo sich eine der Schwestern um ihn kümmerte. Anna – so hieß die junge Frau – sprach recht gut Englisch und konnte sich mit dem Jungen unterhalten. Sobald Cesar bereit war, würde sie ihren Sohn holen. Aber das hing natürlich davon ab, ob …
Sarah atmete noch einmal tief durch und trat in das Krankenzimmer.
Das weiße Laken bedeckte nur die untere Hälfte von Cesars Körper. Wie er so dalag, konnte Sarah kaum glauben, dass er in diesen schrecklichen Unfall verwickelt gewesen sein sollte.
Ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Cesar … ihre große Liebe …
Sähen seine Fans den großen Cesar Villon, fünffachen Weltmeister des Formel-1-Grand-Prix’ so hilflos im Krankenbett liegen, sie wären entsetzt, dachte sie. Die Medien unkten bereits, er werde sein Leben lang verkrüppelt bleiben.
Mütterlicherseits war er Italiener, Nachkomme der berühmten Varano-Familie, väterlicherseits Monegasse. Der dreiunddreißigjährige Rennfahrer zählte zu den begehrtesten Junggesellen der europäischen Aristokratie.
Er lag mit geschlossenen Augen da, die dichten Wimpern ruhten auf den Wangen. Auf seinen muskulösen Armen zeichneten sich dunkle Verfärbungen von Prellungen ab. Dass er überhaupt noch lebte, grenzte an ein Wunder. Sein berühmter Rennwagen, den sein Bruder Luc entworfen hatte, war bei dem Unfall vollkommen demoliert worden.
Sarah schluckte schwer. Ihr Sohn besaß eine Sammlung von Formel-1-Wagen in Miniaturgröße, und am liebsten mochte er das Modell des Rennautos, mit dem sein Vater an den Start ging. Johnny hatte sogar ein Album mit Fotos und Zeitungsausschnitten über seinen Vater angelegt. Jeden Abend schmökerte er darin, bevor er einschlief.
Als sie nur noch zwei Schritte von Cesars Bett entfernt stand, brachte sie endlich den Mut auf zu sprechen. „Hallo, Cesar.“
Seine Lider flogen auf.
In ihrer letzten gemeinsamen Nacht hatte er sie voller Verlangen angeblickt. Nun jedoch war der Ausdruck seiner schönen Augen kalt und abweisend.
Sarahs Mund wurde trocken. „Ich … freue mich, dich nach so langer Zeit wiederzusehen“, stammelte sie nervös.
Mit dreiunddreißig sah er attraktiver aus als je zuvor. Doch als er in diesem Moment einen unterdrückten Fluch ausstieß, konnte Sarah ermessen, wie wenig willkommen sie ihm war. Immerhin erkannte er sie.
Bei ihrer ersten Begegnung war sie kaum mehr als ein Teenager gewesen und stolz darauf, dass sie ihr hüftlanges Haar noch nie hatte schneiden lassen. Heute trug sie einen weichen, kinnlangen Bob, der ihr ovales Gesicht umspielte und ihre Augen perfekt zur Geltung brachte. Inzwischen war ihr schlanker Körper kurviger geworden, und Cesar musterte sie unverhohlen.
„Du hast mich damals eingeladen, irgendwann mal nach Italien zu kommen.“ Sie atmete tief durch. „Bis jetzt hatte ich einen guten Grund, es nicht zu tun.“
„Deine Zeit ist abgelaufen“, entgegnete er eisig und schloss die Augen.
Offensichtlich war das Gespräch für ihn beendet, bevor es begonnen hatte.
Doch Sarah ließ sich nicht einschüchtern. „Das sehe ich anders. Die nächste Rennsaison beginnt erst im März. Damit bleiben dir sieben Monate, um dich von dem vorübergehenden Aus zu erholen. Einen besseren Zeitpunkt für meinen Besuch gibt es gar nicht.“
„Geh weg, Sarah.“
„Schön, dass du dich an meinen Namen erinnerst.“
Wieder fluchte er auf Italienisch. Jeder andere hätte den Raum jetzt verlassen, aber Sarah trieb der Mut der Verzweiflung.
„Du willst doch sicher nicht deine Einladung zurückziehen.“
„Zum Teufel, geh endlich …“ Er wandte das Gesicht ab.
„Glaub nicht, dass es Bedauern ist, das mich herführt“, beharrte sie. „Der Arzt hat mir versichert, dass du wieder laufen können wirst. Ich bin aus einem ganz anderen Grund hier.“ Innerlich zitterte sie. Aber ihr blieb keine andere Wahl, als stark zu sein. Sie hatte Cesars Sohn geboren. Und nun war der Augenblick gekommen, da die beiden sich kennenlernen mussten. „Vielleicht erinnerst du dich nicht mehr an das, was du am Morgen nach unserer letzten gemeinsamen Nacht zu mir gesagt hast, aber deine Worte lauteten: ‚Sarah, mit den beiden kommenden Rennen und den Testrennen für die neuen Reifen werde ich in den nächsten Monaten keine Zeit haben, dich zu sehen. Wenn ich frei bin, melde ich mich, und dann du kannst mich für zwei Wochen in Positano besuchen, wie wir es verabredet haben. Danach bereite ich mich auf die Rennen in Frankreich und Spanien vor.‘“
Nervös verlagerte sie ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen. „Ich wäre gekommen, aber als du mich anriefst, hatte ich gerade etwas erfahren, das unser beider Leben gravierend veränderte.“
Cesar schwieg.
„Ich … fand heraus, dass ich schwanger war.“
Sein Kopf fuhr herum, und er starrte sie mit weit aufgerissenen Augen an. „Schwanger von wem?“
„Von dir.“
Mit einem zornigen Fluch setzte er sich auf. „Erzähl keine Geschichten. Ich habe Vorsichtsmaßnahmen getroffen.“
„Ich weiß, aber kein Verhütungsmittel ist zu hundert Prozent sicher. Für den Fall, dass du auf einem Beweis bestehst, habe ich seine DNA-Ergebnisse mitgebracht.“
„Seine?“
„Du und ich, wir haben einen Sohn, Cesar. Er sieht dir so ähnlich, dass die Krankenschwestern es nicht fassen können.“
Einen Moment lang schien er den Atem anzuhalten. „Ich habe einen Sohn?“
Trotz seiner Wut schwang unverkennbar auch Freude in seiner Stimme mit. Mehr Ermutigung brauchte Sarah nicht, um ihre Mission fortzusetzen.
„Ja, und nun wartet er sehnsüchtig darauf, seinen Vater kennenzulernen.“
Cesar erblasste. „Wenn das ein Scherz sein soll …“
„Gib mir einen Augenblick Zeit, dann bringe ich ihn zu dir.“
Da er nicht widersprach, eilte Sarah aus dem Raum.
Als sie die Kinderstation betrat, kam Johnny ihr schon entgegengelaufen, und sie fing ihn mit ausgebreiteten Armen auf. Fast wäre sie in Tränen ausgebrochen, so sehr nahm Cesars bedauernswerter Zustand sie mit.
„Hast du mit Daddy gesprochen?“, wollte Johnny aufgeregt wissen.
„Ja.“
„Möchte er mich sehen?“
Sarah drückte ihren kleinen Jungen fest an sich. „Natürlich möchte er das.“
„Ist er sehr krank?“
„Nein. Wenn er ordentlich trainiert, wird alles wieder gut.“ So musste es einfach sein.
Mit dieser Antwort gab Johnny sich zufrieden. Auf seine allererste Frage nach seinem Vater vor ein paar Jahren hatte Sarah ihrem Sohn erklärt, Cesar wisse nichts von ihm, weil er fortgereist sei, bevor Johnny zur Welt gekommen war.
Je größer der Junge jedoch wurde, desto größer wurde auch seine Neugier. Und Sarah hatte ihm immer mehr von Cesar erzählt und ihm Bilder gezeigt. Sie hatte ihrem Sohn versprochen, er werde seinen Vater kennenlernen, sobald der richtige Zeitpunkt gekommen sei. Nun endlich würde sich Johnnys sehnlichster Wunsch erfüllen.
Mit klopfendem Herzen nahm Sarah das Kind bei der Hand und ging mit ihm zu Cesars Zimmer.
Vielleicht litt er an Wahnvorstellungen.
Ja, so musste es sein. Cesar sank auf sein Kissen zurück und ballte seine Hände zu Fäusten.
Vor langer Zeit hatte er jede Erinnerung an Sarah Priestley ans andere Ende des Universums verbannt. Sie war einfach aus seinem Leben verschwunden, ohne ihm irgendeine Erklärung zu geben. Mit ihrem Verhalten hatte sie jegliche Gefühle in ihm abgetötet.
Oder ihre Rückkehr war nur ein weiterer Albtraum.
Du und ich, wir haben einen Sohn.
Unmöglich …
Damals war er unsterblich in sie verliebt gewesen. Er hatte sich ausgemalt, wie es sein würde, wenn sie schwanger wäre und ihr schöner Körper sich mit einem Baby im Bauch rundete. Doch bevor sich seine Vorstellungen verwirklichen konnten, hatte sie ihm den Todesstoß versetzt.
Jetzt brauchte er etwas Starkes, um die Erinnerung an sie aus seinem Gedächtnis zu vertreiben. Voller Panik wollte er den Klingelknopf drücken, um die Schwester zu rufen. Dann hielt er mitten in der Bewegung inne, als er eine Frauenstimme sagen hörte: „Liebling? Das ist dein Daddy.“
Er fuhr herum. Da war sie wieder, diesmal in Begleitung eines Kindes.
Eines Jungen.
Ein de Falcon, wie er leibte und lebte.
Mit seinen ernsten graublauen Augen musterte der Junge ihn. „Ich wusste nicht, dass du einen Bart hast, Daddy. Du siehst anders aus.“
Sarah bemerkte die Überraschung in Cesars Gesicht. „Die Ärzte halten deinen Daddy auf Trab, damit er schnell wieder gesund wird. Deshalb hatte er keine Zeit, sich zu rasieren.“
Die Spannung im Raum war regelrecht mit Händen zu greifen. Beinahe hätte Sarah den Mut verloren. „Cesar? Das ist dein Sohn, Jean-Cesar Priestley de Falcon. Ich habe ihn nach dir und deinem Vater Jean-Louis benannt. Bei uns kennt man ihn als Johnny Priestley. Deine italienische Mutter würde ihn wahrscheinlich Giovanni rufen. Wir sind den ganzen Weg hierher geflogen, um dir zu sagen, wie leid es uns tut, dass du diesen Unfall hattest. Aber wir wissen, dass es dir bald wieder besser geht.“
„Genau“, stimmte Johnny ihr zu. Sein sorgenvoller Blick ruhte immer noch auf seinem Vater. „Wir haben dich im Fernsehen gesehen. Jemand sagte, du bist tot.“ Seine Stimme zitterte. „Dann hat Mommy mir versichert, dass das nicht stimmt, und mir versprochen, dass wir dich besuchen.“
Abrupt setzte sich Cesar im Bett auf, und Sarahs Blick fiel unwillkürlich auf seine muskulöse Brust, die sich unter seinem T-Shirt abzeichnete. Erleichtert stellte sie fest, dass sein Oberkörper von der schweren Verletzung nicht betroffen war. Er galt als einer der diszipliniertesten Fahrer der Formel 1. Hundert Sit-ups am Tag waren eine Kleinigkeit für ihn.
Obwohl Sarah ihn vorbereitet hatte, brachte Cesar vor Überraschung kein Wort heraus.
„Tun deine Beine weh?“, fragte der Junge unschuldig.
Wie unter Schock schüttelte Cesar den Kopf.
„Das ist gut“, befand das Kind und nickte ernst. „Aber du kannst nicht sprechen, oder?“ Panik schwang in seiner Stimme mit.
Cesars Blick wurde weich. „Komm zu mir“, flüsterte er.
Sarah hielt den Atem an, als Johnny langsam ihre Hand losließ und auf seinen Vater zuging.
Cesar umgriff die Taille des Kindes und hob es mit seinen starken gebräunten Armen auf seinen Schoß.
Eine Weile betrachteten Vater und Sohn einander wortlos. Beide waren so gebannt vom Anblick des anderen, dass sie Sarah völlig vergaßen.
Sarahs Augen besaßen die Farbe von Amethysten. Von ihr stammten die dunklen Sprenkel in den grauen Augen, die Johnny von Cesar geerbt hatte. Ihr braunes Haar und Cesars schwarzes hatten sich bei dem Jungen zu einem satten Dunkelbraun vermischt.
Den Rest von Johnnys Äußerem, etwa den olivfarbenen Ton seiner Haut und die Locken, hatte Cesar beigetragen. Das Kind war so unverkennbar ein Spross der de Falcons und Varanos, dass die Abstammung durch einen bloßen Blick festgestellt werden konnte. Johnny war das Ebenbild seines Vaters.
„Hattest du Angst bei dem Unfall?“
Cesar räusperte sich. „Es ist so schnell passiert, dass ich keine Zeit hatte, mich zu fürchten“, erklärte er mit dem starken Akzent, der Sarahs Herz immer noch höher schlagen ließ.
„Letzte Woche bin ich mit dem Fahrrad gegen einen Feuerhydranten gefahren.“
„Und, hast du dir wehgetan?“
„Ja. Siehst du die Schrammen?“ Der Kleine zog sein Hosenbein hoch, um seinem Vater die Kratzer auf seinem Knie zu zeigen. „Mommy hat ein Pflaster draufgemacht, aber das ist abgegangen.“
„Muss ein heftiger Sturz gewesen sein.“
Johnny nickte. „Ich habe geweint. Carson meinte, ich wäre eine Heulsuse.“
„Ist Carson dein Freund?“
„Ja.“
„Manchmal muss man eben weinen.“
„Ich wette, du hast nicht geweint.“
Es gab andere Arten zu weinen, doch um das zu verstehen, war Johnny noch zu jung.
„Weißt du was, mein Schatz“, schaltete Sarah sich ein, „der Arzt hat gesagt, wir dürfen nur ein paar Minuten bei deinem Daddy bleiben, weil er viel Ruhe braucht. Er ist Besucher nicht gewöhnt.“
„Aber Mom …“
„Johnny ist mein Sohn, kein Besucher“, erklärte Cesar bestimmt und strich dem Jungen das Haar aus der Stirn. Seine Reaktion war so viel mehr, als Sarah sich erhofft hatte. „Und ich bin kein bisschen müde“, setzte er entschieden hinzu.
„Siehst du, Mommy? Daddy will, dass wir bleiben.“
Ihr Plan, Cesar mit einem Schock aus seiner Lethargie zu reißen, hatte funktioniert. Doch sobald sie mit Cesar allein war, würde er sie seinen Zorn spüren lassen, dessen war sie sich sicher. Seinen berechtigten Zorn. All die Jahre hatte sie ihm seinen Sohn vorenthalten. Wenigstens konnte sie davon ausgehen, dass er seiner Wut nicht in Johnnys Gegenwart Ausdruck verleihen würde.
Sie sah Cesar fragend an. „Macht es dir etwas aus, wenn ich was von deinem Frühstück esse? Wir sind früh vom Hotel aufgebrochen, und ich habe Hunger.“ Sie griff nach einer Orange und begann sie mit zitternden Fingern zu schälen.
„Ich habe auch Hunger“, rief Johnny. „Unsere Mägen haben vorhin ganz laut geknurrt, Daddy.“
„Wirklich?“, murmelte Cesar.
„Ja, ich glaube, dein Magen knurrt ebenfalls.“ Interessiert beäugte Johnny das volle Tablett.
Spätestens jetzt weiß Cesar, was für gute Ohren kleine Kinder haben, dachte Sarah amüsiert und reichte ihrem Sohn ein belegtes Brötchen.
„Mhm, das schmeckt lecker. Probier mal, Daddy.“
Cesar blieb nichts anderes übrig, als von dem Brötchen abzubeißen.
„Ich mag Krankenhäuser nicht sehr“, erklärte Johnny kauend. „Du?“
„Nein.“ Dieses eine Wort sprach Bände.
„Musst du lange hierbleiben?“
Mit angehaltenem Atem wartete Sarah auf die Antwort. „Weißt du, ich plane, noch heute nach Hause zu fahren“, erklärte Cesar nach einem kurzen Moment.
Sarah wusste, wie sehr er seine Freiheit liebte, und in der Klinik musste er sich fühlen wie ein wildes Tier im Käfig.
„Willst du zu uns kommen?“, fragte Johnny schüchtern.
„Nach Carmel?“
„Da leben Grandma und Grandpa. Mommy und ich wohnen in Watsonville, in einem Stadthaus.“
Nahe genug bei den Großeltern, und gleichzeitig weit genug von der Welt der Formel 1 entfernt, damit niemand eine Verbindung zwischen Johnny und seinem legendären Vater zog.
„Hier ist ein bisschen Traubensaft für dich“, sagte Sarah in die Stille hinein.
„Danke.“ Atemlos nahm der Kleine ein paar Schlucke. „Willst du was davon, Daddy?“
„Ich glaube, ja.“
Der Anblick der beiden, wie sie Traubensaft aus einem Glas tranken, brachte Sarahs Herz zum Schmelzen.
Hatte Cesar erkannt, dass es sich lohnte zu kämpfen? Hoffentlich sah er in Johnny einen guten Grund zu leben. Während sie ihre Orange aß, stellte Johnny seinem Vater Fragen zur Fernbedienung. Plötzlich trat eine Schwester ein. Cesar sagte etwas auf Italienisch zu ihr, und sie verließ eilig den Raum.
„Warum redest du anders?“
„Das ist Italienisch“, erklärte Sarah rasch. „Hier reden alle Leute so. Dein Vater kann aber auch Spanisch und Französisch, Johnny.“
„Wir sprechen Amerikanisch.“
„Nein, Liebling. Wir sprechen Englisch.“
Johnny wandte sich seinem Vater zu. „Was hast du zu der Frau gesagt?“
„Ich habe sie gebeten, mir einen Rasierapparat zu bringen.“
Johnnys Augen leuchteten auf. „Kann ich zugucken, wie du dich rasierst?“
„Würdest du das gerne?“ Cesar klang amüsiert.
„Au ja!“
Das brachte Sarah auf eine Idee. „Rasieren ist Männersache“, erklärte sie. „Ich gehe zur Gästetoilette und wasche mir die Hände. Ist das in Ordnung, Liebling?“
Johnny nickte eifrig. „Sicher.“
Normalerweise wäre ihr Sohn ihr nachgelaufen. Bei seinem tollen Vater jedoch blieb er ohne Widerspruch. In diesem Moment war seine Welt in Ordnung.
Als sie den Raum verließ, hörte sie ihn sagen: „Mommy wollte mit mir zu deinem nächsten Rennen kommen, aber dann bist du verunglückt.“
Sie hatte ihm versprochen, dass sie beim Monterey Grand Prix im kommenden Monat alle drei vereint sein würden. Doch dann war der Unfall in Brasilien passiert und hatte ihnen einen Strich durch die Rechnung gemacht.
Auf dem Weg zu den Gästetoiletten pochte das Herz schmerzhaft in ihrer Brust, und als sie die Tür zum Vorraum hinter sich geschlossen hatte, lehnte sie sich erschöpft dagegen. Glücklicherweise war sie allein.
Schuldgefühle Cesar gegenüber, weil sie ihm seinen Sohn vorenthalten hatte, waren eine Sache. Zu sehen, wie sehr Vater und Sohn einander brauchten, trieb ihr die Tränen in die Augen. Die Arme um den Körper geschlungen, wiegte sie sich vor und zurück. Was hatte sie nur getan?
Ich werde mir das niemals verzeihen können, dachte sie gequält. Es ist meine Strafe, mit dieser Schuld zu leben. Aufstöhnend vergrub sie das Gesicht in den Händen und begann haltlos zu weinen.
Als ihr Schluchzen schließlich verebbte, hob sie den Kopf. Dann trat sie mit zitternden Knien zu einem der Waschbecken und spritzte sich Wasser ins Gesicht.
Nachdem sie sich mit einem Papierhandtuch abgetrocknet hatte, erneuerte sie ihren Lippenstift und trat wieder auf den Korridor hinaus. Auf der Station erwartete sie bereits der Arzt.
„Ihr Junge hat ein kleines Wunder vollbracht, Singorina Priestley. Sie sind keinen Moment zu früh hier eingetroffen.
Cesar will die Klinik noch heute verlassen.“
„Das hat er auch zu Johnny gesagt.“
„Sie müssen ihn davon überzeugen, dass er eine Physiotherapie beginnt. Je eher er das tut, desto besser sind die Aussichten, dass er vollständig wiederhergestellt wird.“
Sarah nickte. „Das ist mir klar. Leider habe ich keinen Einfluss auf ihn, aber vielleicht weckt Johnny seinen Lebenswillen.“
„Das ist ihm bereits gelungen. Dass Cesar sich rasiert, ist ein eindeutiges Zeichen dafür, dass er wieder am Leben teilhaben will.“
„Das glaube ich auch. Danke für alles, was Sie für ihn getan haben.“
„In unserem Land ist er eine Ikone. Wie tragisch, dass ihm so etwas zustoßen musste. Er darf nicht an diesem Schicksal zerbrechen.“
„Das wird er nicht. Nicht, wenn Johnny und ich es verhindern können.“ Sarah schüttelte dem Arzt die Hand und eilte zu Cesars Zimmer. In diesem Moment trat eine Schwester mit dem leeren Essenstablett heraus. Das Frühstück war vollkommen vertilgt worden. Da ihr Sohn keine Eier mochte, musste Cesar sie gegessen haben. Selbst wenn er es nur um Johnnys willen getan hatte, war es besser als nichts.
Frisch rasiert saß Cesar im Bett und telefonierte lautstark auf Italienisch. Die Verwandlung des Kranken zurück in den starken Mann, den sie kannte, nahm Sarah den Atem.
Sie spürte seinen forschenden Blick. Es war nicht zu übersehen, dass sie geweint hatte, doch von ihm konnte sie kein Mitgefühl erwarten.
Er hielt sich aufrecht, und obwohl er sich von der Gürtellinie abwärts nicht bewegen konnte, war er für sie männlicher als jeder andere Mann, den sie kannte.
Johnny stand auf einem Stuhl neben dem Bett. Als er Sarah erblickte, rief er: „Sieh nur, Mommy!“ Er hatte den elektrischen Rasierer in der Hand und knipste ihn an und aus.
Wortlos nahm Sarah ihrem Sohn den Apparat aus der Hand. Ihr Blick fiel auf den Nachttisch, auf dem Cesar das Gerät zuvor ausgeklopft haben musste. Zwischen den schwarzen Stoppeln entdeckte sie vereinzelt graue. Auch Cesar war nicht jünger geworden. Doch in seinem markanten Gesicht hatte die Zeit nur ein paar Linien hinterlassen, die ihn bestenfalls noch attraktiver machten. Und sein Blick war so verführerisch wie früher. Manchmal konnte sie nicht glauben, dass er sie einmal so sehr begehrt und sie nächtelang geliebt hatte. Wenn sie Johnny ansah, erkannte sie seinen Vater in ihm. Eines Tages würde er ebenso viele Frauenherzen brechen wie Cesar.
„Johnny?“ Cesar hatte das Telefonat beendet. „Ich muss kurz mit deiner Mutter allein sprechen. Du hast doch Anna kennengelernt, die Kinderschwester. Sie nimmt dich gleich mit ins Krankenhausrestaurant. Dort kannst du dir etwas zum Nachtisch aussuchen. Wie hört sich das für dich an?“
„Dauert es lang, was ihr besprechen müsst?“
Cesars durchdringender Blick suchte Sarahs. Er musterte sie, als hinge die Antwort allein von ihr ab. „Nicht sehr lang.“
„Versprochen?“
„Versprochen.“
„Okay.“
Da steckte auch schon die hübsche junge Schwester den Kopf zur Tür herein. „Ciao, Johnny. Komm mit, wir trinken eine Limonade zusammen. Möchtest du?“
Sarah drückte ihren Sohn. „Bis gleich, Liebling.“
Anna lächelte ihr zu. „Ich passe gut auf ihn auf.“
Johnny und sie gingen hinaus, und Sarah schloss die Tür hinter ihnen. Dann war sie allein mit dem Mann, dessen Feindseligkeit sie anzuspringen schien wie ein wildes Tier.







2. KAPITEL
„Cesar …“ Sarah suchte seinen Blick. Sie hatte geglaubt, mit der Situation umgehen zu können. Mittlerweile war sie sich nicht mehr so sicher. „Ich hatte geplant, ihn dir nach dem Rennen in Kalifornien …“
„Basta“, schnitt er ihr wütend das Wort ab. „Lass uns einfach nur die Zukunft unseres Sohnes besprechen. Alles andere interessiert mich nicht.“ Mit einer wegwerfenden Geste seiner Hand unterstrich er seine Worte, ehe er ruhiger fortfuhr: „Bis hierher hast du allein über den Jungen entschieden, und er hängt an dir. Selbst wenn ich also das Sorgerecht zugesprochen bekäme, könnte ich ihn dir nicht wegnehmen, denn das wäre furchtbar für Johnny, und er würde mich sein Leben lang hassen. Daher bleibt uns nur eine Lösung: Wir werden heiraten.“
Heiraten?
„Nein, Cesar …“
„Nein?“, fragte er gefährlich ruhig.
Sarah erschauerte. „Ich meine nur, lass uns nicht jetzt darüber sprechen. Ich weiß, wie sehr du mich verabscheust – mit Recht. Und deine Familie wird einer Hochzeit niemals zustimmen. Wichtig ist im Augenblick nur, dass du …“
„Dass ich gesund werde?“ Er schnaubte verächtlich. „Dieses Märchen hast du Johnny seit meinem Unfall aufgetischt, nicht wahr? Leider wird das nie passieren. Aber als du unser unschuldiges Kind hierher brachtest und ihm sagtest, dass ich sein Vater bin, hast du etwas in die Wege geleitet, das nicht mehr aufzuhalten ist.“
„Das weiß ich. Bitte hör mir zu …“, rief Sarah verzweifelt. Bei seinen Worten war ihre Angst wieder aufgewallt. Doch selbst wenn Cesar ihre Not spürte, ließ er es sich nicht anmerken.
„Er hat mich gesehen. Er weiß jetzt, dass es mich wirklich gibt, dass ich aus Fleisch und Blut bin. Ihn nicht offiziell anzuerkennen, ihn nicht zu meinem Sohn und Erben zu erklären wäre ein Verbrechen. Die Schuld des Verschweigens lastet auf deinen hübschen Schultern, bellissima.“
„Das stimmt, Cesar. Schwerer, als du ahnst. Aber du wolltest nie …“
„Heiraten?“, fiel er ihr ins Wort. „Hattest du die Absicht, mir das zu sagen? Vergiss es! Der Mann, den du einst zu kennen glaubtest, existiert nicht mehr. Dieser Mann konnte einen Sohn mit dir zeugen. Er konnte laufen!“
Zornig funkelte er sie an. „Der Mann, den du vor dir siehst, müsste sich mit den Armen vom Bett hochstemmen. Und dann müsstest du dich zu ihm herunterbeugen, damit er seine Hände um deinen schlanken Hals legen und dich für dein Schweigen erwürgen kann.“
Als Sarah erschrocken nach Luft schnappte, stahl sich ein grausames Lächeln auf seine Lippen. „Aber ich weiß eine viel bessere Rache. Johnny erzählte mir, dass es da einen netten Typen namens Mick gibt, der euch öfter besuchen kommt.“
Sarah ahnte, wie sehr Cesar die Erwähnung dieses Namens überbewerten musste.
„Johnny sagt, er verkauft Versicherungen, kommt oft zum Essen und bleibt sogar, wenn er längst im Bett ist. Angeblich schaut Mick dann mit dir Filme an.“
„Mick ist ein Freund, Cesar. Nicht mehr“, erklärte sie ruhig. „Du weißt, dass ich vor dir noch nie mit einem Mann zusammen gewesen bin, und es hat auch nach dir keinen anderen gegeben.“
Sosehr sie sich bemüht hatte, Cesar zu vergessen – es war ihr nicht gelungen. Kein Mann hatte an ihn herangereicht.
Ein erstickter Laut entrang sich seiner Kehle. „Und damit willst du dich von deiner Schuld reinwaschen?“
„Nein … ich erkläre dir nur, was es mit Mick auf sich hat. Johnny ist nicht alt genug, um das zu verstehen.“
„Dann werden die Schlagzeilen über unsere bevorstehende Hochzeit weder dir noch Mick etwas ausmachen. Nonne heiratet Eunuchen sechs Jahre nach unbefleckter Empfängnis.“
„Cesar …“
„So geht das Märchen in Wirklichkeit, cara mia. Falls du es vergessen haben solltest, helfe ich dir gerne auf die Sprünge: Vor langer Zeit verbrachte eine betörende Bürgerliche mit schwarzen Haaren und Augen wie Amethysten einmal ein paar Nächte mit einem dummen Rennfahrer, der zufällig der zweitgeborene Sohn eines französischen Adligen war. Sie gab sich ihm auf die betörendste Weise hin – mit ihren Worten und ihrem Körper. Der Sinnentaumel der beiden blieb nicht ohne Folgen, doch nachdem die Maid das Kind zur Welt gebracht hatte, verspürte sie kein Verlangen mehr nach dessen Vater und verheimlichte ihm den gemeinsamen Sohn. Dies alles blieb dem Rennfahrer verborgen, der nach einem Unfall erwachte, nur um herauszufinden, dass er kein Mann mehr war.“
„Hör auf, Cesar!“
„Womit soll ich aufhören? Die Wahrheit zu sagen? Du kennst das Ende der Geschichte noch nicht. Der Sohn wuchs heran und fragte sich, ob er überhaupt einen Vater hatte. ‚Natürlich hast du einen Vater‘, erklärte ihm seine Mutter. „Du kannst ihn im Fernsehen sehen. Sie ziehen ihn gerade aus dem Autowrack. Wollen wir ins Krankenhaus fahren und uns anschauen, was von ihm übrig ist? Bevor er stirbt, solltest du ihn wenigstens einmal mit Daddy angeredet haben. Sonst könnte ich nicht ruhigen Gewissens weiterleben.“
Cesar stützte sich mühsam auf den Ellbogen auf und starrte Sarah an. „Wo war dein Gewissen, als du bemerktest, dass du schwanger bist? Ist dir jemals in den Sinn gekommen, dass ich ein Recht darauf hatte, es zu erfahren?“
Alle Farbe wich aus Sarahs Gesicht. „Denkst du, ich habe nicht darunter gelitten, jede Minute jedes einzelnen Tages und jeder einzelnen Nacht? Aber du bist der Sohn des Duc de Falcon, der weltberühmte Formel-1-Rennfahrer, dessen Karriere schon bis ins kleinste Detail durchgeplant war, lange bevor wir uns begegneten. Eine Karriere, die keine Ablenkung duldete. Keine Frau, keine Kinder, nichts. So hast du es mir erklärt. Ich war siebzehn, als ich das das erste Mal aus deinem Munde hörte, und du hast es bei jeder Begegnung wiederholt.“ Sie schluckte. „Sogar als du am Morgen nach unserer letzten gemeinsamen Nacht aus dem Bett gestiegen bist, schon auf dem Weg zum nächsten Rennen in Frankreich.“
„Wir haben verhütet“, fuhr er sie an. „Glaubst du wirklich, ich hätte dir die Schuld an der Schwangerschaft gegeben? Ein kleiner Anruf, Sarah. Nur ein Anruf. Du hättest es mir sagen müssen.“
Sie schüttelte den Kopf. Tränen rannen ihr die Wangen hinab. „Ich war davon überzeugt, dass dieser Anruf eine Katastrophe nach sich zieht. Und du hattest mir immer wieder versichert, dein Lebensinhalt sei das Rennfahren, und das dürfe auf keinen Fall gefährdet werden. Cesar, ich war zwanzig, als ich feststellte, dass ich schwanger bin.“
Ein grollender Laut stieg aus seiner Kehle auf. „Verglichen mit der Geburt unseres Kindes bedeutet meine Rennkarriere nichts, überhaupt nichts. Wie konntest du dir einbilden, mich gut genug zu kennen, während du nicht die geringste Ahnung von mir und meinen Werten hattest?“
„Ich glaubte, all das beurteilen zu können. Aber du hast recht. Ich konnte es nicht. Den Rest meines Lebens werde ich dieses Versäumnis bereuen, doch damals habe ich selbst meinen Eltern erst dann von dem Baby erzählt, als man mir die Schwangerschaft schon ansehen konnte. Mom und Dad sind mehr als einmal hart mit mir ins Gericht gegangen. ‚Cesar trägt genauso viel Verantwortung wie du. Jedes Mal, wenn man mit jemandem schläft, kann ein Kind entstehen, auch wenn man es zu verhüten sucht. Das weiß Cesar. Nur weil er ein großer Rennfahrer ist, entbindet ihn das nicht von seiner Pflicht‘, erklärte mir mein Vater damals.“
„Er hatte recht“, brach es aus Cesar hervor.
„Heute weiß ich das, aber vor sechs Jahren stand eines deiner Rennen bevor. Ich hatte Angst, dass du außer dir sein würdest. Also habe ich meinem Vater versprochen, es dir zu sagen, sobald die Zeit reif dafür war.“
„Und das hat so lange gedauert?“
„Ich wünschte, du würdest wenigstens versuchen, mich zu verstehen“, rief Sarah verzweifelt. „Du warst auf Erfolgskurs. Ich dachte, gerade dann Vater zu werden könnte deiner Karriere schaden. Ich wollte nicht der Grund dafür sein, dass deine Träume zerplatzen, nicht nachdem du so leidenschaftlich von deinen Plänen gesprochen hattest. Ich konnte einfach nicht, ich konnte dir das nicht antun, und auch dem Baby nicht, das im Endeffekt das Opfer gewesen wäre. Unser Kind hätte darunter gelitten, dich nur dann und wann einmal zu sehen. Vorausgesetzt, du hättest dich überhaupt zu ihm bekannt.“
„Vorausgesetzt, ich hätte das getan?“, tobte er.
Sarah schüttelte den Kopf. „Ich war im Unrecht, Cesar. Aber ich glaubte, dass ich das Richtige tue. Für euch beide. Um dir keine Unannehmlichkeiten zu bereiten, habe ich mich ferngehalten und dafür gesorgt, dass niemand erfuhr, dass wir uns kannten. Irgendwie hoffte ich, du kämst bei deinem nächsten USA-Aufenthalt bei meinen Eltern vorbei. Und als du es nicht tatest, nahm ich das als Beweis dafür, dass du niemals so tief für mich empfunden hast wie ich für dich.“
„So wie wir verblieben waren, solltest du mich anrufen, schon vergessen? Sechs Monate habe ich nichts von dir gehört, warum zum Teufel sollte ich also nach dir suchen?“
Ein Schluchzen stieg in Sarahs Kehle auf. „Du ahnst ja nicht, wie oft ich den Hörer in der Hand hielt. Aber jedes Mal verließ mich der Mut. Als Johnny drei wurde und anfing, Fragen über dich zu stellen, beschloss ich, mit ihm nach Monaco zu kommen, damit ihr euch kennenlernt. Ich hatte die Tickets bereits besorgt, als all diese Bilder von dir und der schwangeren Frau in den Zeitschriften erschienen. Schon wieder so ein hässlicher Skandal, nur ging es diesmal um die Frau deines Bruders, Cesar!“
Schmerz und Zorn traten in seine Züge.
„Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Falls das Baby sich als deins herausgestellt hätte, wären Johnny und ich alles andere als willkommen gewesen. Also wartete ich ab. Die Zeit verging, und ich versprach Johnny, dass wir dich in Monterey besuchen. Aber dann hattest du diesen entsetzlichen Unfall.“ Wieder flossen ihre Tränen. „Du weißt nicht, wie schlimm das für mich war, wie weh es mir getan hat, dich verunglücken zu sehen.“ Unwillkürlich legte sie ihm die Hand auf den Arm. „Es tut mir so unendlich leid, was ich dir angetan habe.“
Sein Blick schien sich in ihren zu bohren. „Dass es dir leidtut, macht es nicht ungeschehen.“ Ungeduldig schüttelte er ihre Hand ab. „Ich habe Johnnys erste fünf Jahre verpasst, und ich würde sie mir zurückholen, wenn ich könnte. Aber da das unmöglich ist, verlange ich den Rest. Wir werden noch hier im Krankenhaus heiraten.“
Mit den Handflächen strich sie sich über die Wangen. „So schnell kann man eine Eheschließung nicht in die Wege leiten.“
„Ich schon. Es ist alles vorbereitet.“
Natürlich, sagte Sarah sich bitter. Für einen berühmten und einflussreichen Mann wie ihn stellt es sicher kein Problem dar, eine sofortige Genehmigung zu bekommen.
„Aber du willst doch gar nicht heiraten.“ Ihre Stimme zitterte. „Du wolltest damals nicht, oder …“
„Oder was?“
„Nichts. Es ist nicht wichtig“, flüsterte sie.
„Ich will meinen Sohn. Und ich werde alles tun, um ihn zu bekommen, selbst wenn das bedeutet, dass ich seine Mutter dafür heiraten muss. Nachdem du ihn mir so lange vorenthalten hast, ist es nur eine gerechte Strafe, ein Leben lang an einen Mann gebunden zu sein, der dich nicht begehrt.“
Sarah erstarrte. „Tu, was du willst“, erwiderte sie frostig. „Aber zeig deine Abscheu nicht in Gegenwart von Johnny. Das hat er nicht verdient. Er ist so lieb und süß. Sicher bringt die Schwester ihn gleich zurück.“
„So lieb und süß wie du seinerzeit, meinst du?“, höhnte Cesar. „Wie seltsam. Ich dachte damals eigentlich, dass ich dich kenne.“
„Wahrscheinlich haben wir uns beide verändert“, gab sie spröde zurück. „Du warst schließlich auch mal ein Kämpfer, der nicht so schnell aufgibt.“
„Das war, bevor ich außer Gefecht gesetzt wurde.“
„Der Arzt hat dir doch erklärt, dass …“
„Ich habe noch nicht zu Ende gesprochen“, wies er sie eisig zurecht. „Die Wahrheit lässt sich nicht schönreden. Ich bin gelähmt, das ist unabweisbar. Ich sehe ein, dass ich dir in meinem Zustand zuwider sein muss, aber Johnny akzeptiert mich so, wie ich bin. Wenn wir ihm keine Hoffnungen machen, kann er auch keine unrealistischen Erwartungen aufbauen. So wird er nicht enttäuscht werden.“
„Das meinst du nicht ernst!“ Sein Selbstmitleid war ihr unerträglich. „Der Arzt ist überzeugt davon, dass du wieder laufen kannst, wenn du nur hart trainierst. Und ich glaube es auch.“
Ein heftiger Fluch kam über seine Lippen. „Diese Lüge solltest du Johnny lieber nicht erzählen. Habe ich mich deutlich genug ausgedrückt?“
Sein Zorn und sein Fatalismus machten ihr Angst. Das konnte unmöglich derselbe Mann sein, mit dem sie einmal so vertraut gewesen war und den sie vom Fleck weg geheiratet hätte!
Mit dem winzigen Fünkchen Hoffnung, dass sein berechtigter Zorn bei Johnnys Anblick verrauchte, war sie nach Rom gekommen. Sie hatte sich immer wieder gesagt, dass er zumindest so vernünftig sein würde, sich mit ihr zusammenzusetzen und ruhig über die Zukunft ihres Sohnes zu sprechen.
Stattdessen stellte er ihr ein Ultimatum, bei dem sie nur verlieren konnte, ganz gleich, was sie tat. Dennoch blieb ihr keine andere Wahl. Sie musste auf Cesars Forderung eingehen. Schließlich ging es nicht um sie, sondern um Vater und Sohn, die einander brauchten und ihre gegenseitige Liebe verdient hatten.
Johnnys Glück stand auf dem Spiel. Nun, da sich die beiden kannten, wäre es unverzeihlich, sie wieder zu trennen. Damit würde sie ihrer aller Leben zerstören. Und sie konnte nicht noch mehr Schuld auf sich laden.
Im Gegenteil. Sie wollte ihre Schuld wiedergutmachen und ihr Leben Cesar und ihrem Sohn widmen.
„Mommy? Daddy?“
Bevor Anna ihn bremsen konnte, war Johnny ins Zimmer gestürmt. Sarah nickte der jungen Kinderschwester dankbar zu, bevor diese die Tür schloss und sie wieder allein ließ. Johnny flitzte zum Bett. „Worüber habt ihr so lang geredet?“
Cesar überließ es ihr, Johnny die Neuigkeit zu erzählen, die ihn unendlich glücklich machen würde.
Erwartungsvoll ruhte der Blick des Kleinen auf ihr, und Sarah befeuchtete nervös ihre Lippen. „Dein Vater und ich mussten viel besprechen, Schätzchen. Er will, dass … wir eine Familie werden.“
„So wie Carsons Familie?“
„Genau. Würde dir das gefallen?“
Johnny blinzelte und sah seinen Vater an. „Wohnst du dann bei uns?“ Angesichts seiner Freude wurde Sarah die Kehle eng.
„Deine Mommy und du, ihr zieht zu mir. Darauf bestehe ich.“
„Hurra!“
Unwillkürlich wanderte Sarahs Blick zu Cesar, der seinen Sohn unverwandt ansah. Noch vor wenigen Minuten hatte sie Zorn in seinen Augen gelesen, und sie wusste, sobald sie allein wären, würde er ihr diese Wut wieder entgegenschleudern.
Ihre Knie zitterten. Die Vorstellung, unter solchen Umständen mit ihm zusammenzuleben, lähmte sie innerlich.
Johnny dagegen strahlte seinen Vater an. „Wo wohnst du denn?“
„Du meinst, wo wohnen wir?“
Eifrig nickte der Kleine.
„Wir haben zwei Häuser.“
„Zwei?“, rief Johnny erstaunt.
„Genau. Das eine befindet sich in Monaco, wo meine Eltern und mein Bruder leben.“
„Ist das weit weg?“
„Ziemlich. Wir fahren bald einmal hin und besuchen deine Falcon-Familie.“
„Mommy sagt, ich habe eine Oma, einen Opa und einen Onkel Luc.“
Überrascht sah Cesar auf. „Das stimmt. Dein Onkel Luc und deine Tante Olivia haben eine kleine Tochter, Marie-Claire. Sie ist deine Cousine.“
„Kann ich mit ihr spielen?“
„Natürlich. Aber erst mal bleiben wir eine Weile in unserem anderen Haus, hier in Italien, in der kleinen Stadt Positano. Es liegt auf einem Hügel, und man kann direkt auf das Meer gucken.“
„Ich liebe das Meer.“
„Dann sind wir uns einig.“ Cesar neigte sich zu Johnny vor. „Bist du schon mal in einem Hubschrauber geflogen?“
„Nein. Du?“
„Ständig.“
„Und du hast keine Angst da oben?“
„Hattest du denn Angst im Flugzeug?“, fragte Cesar zurück.
„Nein.“ Heftig schüttelte Johnny den Kopf.
„Dann brauchst du auch keine Angst zu haben, wenn wir zur Villa fliegen.“
Ungeduldig hüpfte Johnny auf und ab. „Wann geht es los?“
„Direkt nachdem deine Mutter und ich geheiratet haben.“
„Aber wir sind in einem Krankenhaus …“
Cesar lächelte. „Im Erdgeschoss gibt es eine Kapelle. Unser Familienpriester trifft in Kürze hier ein und wird uns trauen. Ich sag dir was. Während deine Mommy ins Hotel fährt und euer Gepäck holt, kannst du mir helfen, mich für die Abreise fertig zu machen.“
„Oh toll, Daddy!“
Ganz offensichtlich hatte sich ihr kleiner Junge bereits in Cesars Herz gestohlen.
„Dann drück den Klingelknopf, damit ein Pfleger kommt und uns hilft.“
Johnny tat, wie ihm geheißen. „Hab ich.“
Das war Sarahs Stichwort. Sie küsste ihren Sohn auf beide Wangen. „Ich bin bald wieder da.“
Der Kleine nickte nur. Im Moment stand sein Vater ganz oben auf der Liste der wichtigen Dinge.
„Beeil dich.“ Cesars Worte klangen wie ein Befehl.
Sarah war froh, das Zimmer verlassen zu können. Er schickte sie absichtlich ohne Johnny ins Hotel zurück, damit sie ihre Meinung nicht ändern und mit ihrem Sohn verschwinden konnte. Dabei wusste er genau, dass sie das niemals tun würde. Sonst wäre sie gar nicht erst zu ihm gekommen.
Von der Klinik aus nahm sie ein Taxi zum Bernini Palace Hotel. Viel Zeit benötigte sie nicht zum Packen. Da nicht klar gewesen war, wie lang sie in Rom bleiben würde, hatte sie nur wenig Gepäck mitgebracht. Und ganz sicher befand sich nichts in ihrem Koffer, das passend für ihre eigene Hochzeit gewesen wäre. Andererseits wagte sie nicht, Cesars Unmut zu riskieren, indem sie sich seiner Aufforderung, rasch zurückzukommen, widersetzte und noch einkaufen ging.
Sie hatte vergessen, dass im August in Rom am meisten los war, und nun stand sie in einer endlosen Warteschlange an der Hotelrezeption, um auszuchecken. Auch gut, dachte sie resigniert. Dann habe ich wenigstens Zeit, mir zu überlegen, wie ich Cesar erkläre, warum ich diese sechs Jahre nicht mit ihm in Kontakt getreten bin …
Edward Priestley, ihr Vater, war Besitzer des Getränkeherstellers Quenchers und Erbauer der gleichnamigen Rennstrecke in der Nähe von Carmel. Die Stars der Formel 1 gingen bei ihm ein und aus.
Schon als Kind hatte Sarah mit ihren Eltern und ihrer Schwester Elaine auf der Zuschauertribüne gesessen. Ihr Vater liebte Autorennen, doch Sarah kannte auch seine Meinung über Liebschaften mit Rennfahrern.
„Genießt die Rennen, aber haltet euch von den Rennfahrern fern“, hatte er seine Töchter gewarnt. Von der Mutter war der gleiche Ratschlag gekommen.
Elaine hatte auf die Eltern gehört. Die junge, naive Sarah dagegen war mit siebzehn Cesar Villon begegnet und hatte sich sofort Hals über Kopf in den damals Vierundzwanzigjährigen verliebt.
Von da an hatte sie seine Karriere verfolgt und alles über ihn in einem Album gesammelt. Jedes Mal, wenn er in die Staaten kam, hatte er die Priestleys besucht. Und bei diesen Gelegenheiten war Sarah nicht von seiner Seite gewichen.
Auch er schien die Zeit mit ihr zu genießen, jedenfalls wurden seine Besuche ausgedehnter. Sie machten lange Strandspaziergänge, schwammen oder fuhren mit dem Segelboot hinaus.
Und immer hatten sie einander etwas zu erzählen. Sarah schüttete ihm ihr Herz aus, und er teilte seine Träume mit ihr. Und über die Jahre wandelte sich Sarahs Verliebtheit zu echter, dauerhafter Liebe.
Cesar träumte davon, sieben Mal Weltmeister zu werden. Die Sieben war für ihn eine magische Zahl. So oft hatte es noch niemand geschafft, in der Formel 1 auf dem Siegerpodest zu stehen. Nach seiner Karriere wollte er sich um das Familienunternehmen kümmern. Erst dann beabsichtigte er zu heiraten und eine Familie zu gründen.
Sie war zu jung, um glauben zu können, dass er wirklich so lange Single bleiben wollte. Denn sie träumte davon, seine Frau zu werden und Kinder mit ihm zu bekommen. Also beschloss sie, sich über seine Pläne hinwegzusetzen, und spielte mit dem Feuer, bis sie sich eines Nachts zum ersten Mal liebten.
Doch zu ihrer Enttäuschung sprach er weder zu diesem Zeitpunkt noch später von Heirat. Stattdessen erklärte er ihr immer wieder, sie sei das tollste Mädchen, das er kenne, und er wolle sie sehen, sooft sein Terminplan es erlaube. Und er betonte, wie wichtig ihm seine Karriere sei.
Zwei Monate waren nach ihrer letzten Liebesnacht vergangen, bevor er anrief und sie zu einem vierzehntägigen Urlaub einlud. Doch da hatte das Schicksal bereits zugeschlagen. Sie war schwanger, und sie wollte dieses Kind. Auch wenn Cesar alles andere als ein zukünftiger Ehemann war.
Was wäre passiert, wenn ich ihm die Wahrheit gesagt hätte? fragte sie sich nun. Manche Männer heirateten in einem solchen Fall, weil es der Anstand gebot. Cesar war ein Ehrenmann, aber er entstammte einer alten monegassischen Familie, die mit Sicherheit nicht begeistert gewesen wäre zu erfahren, dass irgendein amerikanisches Mädchen einen Spross der Falcon-Dynastie unter dem Herzen trug.
Aller Wahrscheinlichkeit nach hätte Cesar sein Kind finanziell unterstützt, sich aber nicht offiziell dazu bekannt. Ihr Kontakt wäre auf heimliche Treffen zwischen den Rennen beschränkt gewesen, um nicht die Aufmerksamkeit der Presse zu erregen. Und das hatte Sarah nicht gewollt. Ihr Kind sollte nicht unter einem Vater leiden, der nur alle Jubeljahre auftauchte und dann wieder verschwand.
Was wusste sie denn schon über Cesar? Eines jedenfalls mit Sicherheit: Die Gefühle, die er für sie gehegt hatte, wären in Reue umgeschlagen, weil ihre Schwangerschaft seiner Karriere geschadet hätte. Zu spät war Sarah endlich klar geworden, dass er meinte, was er all die Jahre zu ihr gesagt hatte. Er wollte keine Familie gründen, bis seine Rennfahrerlaufbahn abgeschlossen war.
Unter dem Vorwand, die Universität nicht verlassen zu können, hatte sie seine Einladung ausgeschlagen. Sie war tatsächlich mitten in ihren Abschlussprüfungen gewesen.
Bei diesem Telefonat hatte sie seine Enttäuschung gespürt. Er war es nicht gewohnt, dass ihn eine Frau versetzte. Hätte er sie gebeten, doch zu kommen, wäre sie wahrscheinlich schwach geworden …
Aber er hatte nicht versucht, sie umzustimmen, sondern stattdessen betont, wie wichtig ihr Abschluss sei, und dass er Verständnis habe. Er hatte ihr angeboten, den Urlaub nachzuholen, sobald sie mit dem Studium fertig war. Sie brauche sich einfach nur zu melden …
Beendet hatte er das Telefonat mit den Worten: „Ich vermisse dich, bellissima. Du ahnst nicht, wie gern ich dich bei mir hätte. Ruf mich an, wenn du die Prüfungen hinter dir hast, dann können wir neue Pläne machen.“
Sarah hatte gewusst, dass sie nur so lange zusammengeblieben wären, bis das nächste Rennen anstand. Im Gegensatz zu ihr konnte er bestens ohne sie leben.
Sie hatte es nicht über sich gebracht, anzurufen und ihm von dem Baby zu erzählen. Damit wäre seine Karriere in Gefahr gewesen. Sie hatte sich gesagt, dass sie auf den richtigen Zeitpunkt warten müsse.
Aber dann hatten sie nie wieder miteinander gesprochen.
Nach ihrem Abschluss war sie von zu Hause ausgezogen und hatte ein kleines Haus in Watsonville gemietet und eine Stelle in einer Versicherungsagentur angetreten. Als sie ihre Schwangerschaft unübersehbar geworden war, hatte sie ihren Eltern die ganze Geschichte gebeichtet.
Ihre Eltern hatten sie getröstet, so gut sie konnten, ohne dass Sarahs Schmerz jemals nachgelassen hätte. Und doch war das Leid, das sie Cesar und ihrem Sohn zugefügt hatte, um so vieles größer als ihr eigenes. Die verlorenen Jahre würde sie den beiden niemals wiedergeben können.
Aber damals hatte sie es nicht besser gewusst. Sie war sie so jung und unerfahren gewesen, viel zu sehr in ihren eigenen Sorgen gefangen.
Sie konnte dem Schicksal nur danken, dass es ihr doch noch eine Gelegenheit geschenkt hatte, Cesar seinen Sohn vorzustellen. Und Johnny endlich den Vater zu geben, nach dem er sich seit Langem sehnte.
Es war ein schrecklicher Fehler gewesen, Cesar die Existenz seines Kindes zu verschweigen. Kein Mann konnte eine Frau lieben, die ihm so etwas antat. Und auch Johnny würde eines Tages begreifen, wie grausam sie gewesen war. Er würde ihr Vorwürfe machen, weil sie ihm seinen Vater vorenthalten hatte. Dennoch musste sie weiterleben. Für ihren Jungen und Cesar.







3. KAPITEL
Nachdem er mit der Hilfe eines Pflegers in Hemd und Anzug geschlüpft war und sich die Krawatte umgebunden hatte, griff Cesar abermals nach dem Telefon. Die für die Trauung erforderlichen Anrufe hatte er bereits erledigt. Jetzt musste er nur noch seine Haushälterin über seine Pläne informieren.
„Pronto?“
„Bianca?“
„Cesario …“ Die Frau am anderen Ende der Leitung begann zu schluchzen. „Ich habe jeden Tag für dich gebetet.“
Angerührt von ihrer mütterlichen Sorge, wurde seine Stimme weich. „Deine Gebete sind anscheinend erhört worden.“
„Heißt das, du kannst wieder laufen?“, platzte sie heraus. „Deine Eltern haben mir nichts davon gesagt. Nicht mal dein Bruder Luca.“
„Nein, Bianca. Laufen kann ich nicht. Und das werde ich auch nie mehr können. Aber ich wollte dir etwas erzählen, was außer meinem Arzt noch niemand weiß.“
Und Sarah natürlich.
Mit der freien Hand zerknüllte er nervös einen Zipfel des Bettlakens. Als er Sarah vor Jahren eingeladen hatte, ihn in Positano zu besuchen, hatte er an ihre Liebe geglaubt, an eine Liebe, die man nur einmal im Leben erlebt. Wenn man Glück hat. Sie war seine kostbare, unvergleichliche Sarah gewesen. Und bei ihrem Besuch hatte er ihr all das sagen wollen. Er hatte Pläne für sie beide gehabt …
So viel zu seiner Naivität. Inzwischen wusste er, wozu sie fähig war. Immerhin hatte sie seinen Sohn jahrelang vor ihm verheimlicht. Er war sicher gewesen, sie zu kennen, doch ausgerechnet sie, von allen Menschen auf der Welt, hatte ihm eine solche Grausamkeit zugefügt.
„Es ist ein Segen, dass du lebst“, flüsterte Bianca.
Seine treue Haushälterin war schon immer ein Fels in der Brandung gewesen. Und nun würde er auf sie und ihren Mann Angelo angewiesen sein. „Kann ich dir ein Geheimnis anvertrauen?“
„Mit der Frage allein beleidigst du mich.“
„Mi dispiace, aber es ist sehr wichtig, dass niemand davon erfährt, nicht einmal die Familie. Und unter keinen Umständen darf etwas zu den Paparazzi durchsickern. Ich will es selbst bekannt machen. Allerdings erst, wenn die Zeit reif ist.“
„Auf Angelos und meine Verschwiegenheit kannst du dich verlassen.“
„Grazie, Bianca.“
„Worum geht es?“
„Ich werde in ein paar Stunden nach Positano kommen. Aber nicht allein. Ich brauche dich und Angelo, damit ihr das nötige Personal einstellt und Zimmer für zwei Personen fertig macht, die von nun an bei uns leben werden.“
„Ich nehme das umgehend in die Hand. Es ist gut, dass du heimkehrst. Wir kümmern uns um dich. Und das Haus hat lange genug leer gestanden.“
„Stell dich schon mal auf das Getrappel von Kinderfüßen ein.“
„Kinderfüße?“
„Si, Bianca. Ein fünfjähriger Junge namens Jean-Cesar Priestley de Falcon.“
Es dauerte einen Moment, bis die Haushälterin begriff. Sie schnappte nach Luft.
„Seine Mutter kommt auch mit.“
„Oh …“
Vor sechs Jahren war Bianca Zeugin seiner Niederlage geworden. Sie hatte ihn nach jenem enttäuschenden Telefonat mit Sarah getröstet. Niemand anders als sie und Angelo hätten ihn damals wieder aufrichten können.
„A presto, Bianca.“
Damit legte er auf, in Gedanken bei Sarah. Obwohl er ihr nicht verzeihen konnte, musste er ihr zugestehen, dass sie ihrem Sohn einen würdigen Namen gegeben hatte. Ihn Bianca gegenüber laut auszusprechen hatte ihn mit Stolz erfüllt. Ganz bestimmt würden seine Eltern ihre Freude kaum zügeln können.
Nur sein Cousin und bester Freund Massimo wusste von Sarah. In ein paar Tagen würde er ihn in Guatemala anrufen und ihm die umwerfenden Neuigkeiten verkünden.
Er konnte es noch immer nicht glauben, dass Sarah schwanger geworden war, obwohl sie verhütet hatten. Aber so war es nun einmal. Sie hatte ein Baby bekommen, seinen Sohn, und selbstverständlich waren Johnny und sie füreinander unentbehrlich. Mutter und Kind trennte man nicht.
Wenn er also wollte, dass sein Sohn Tag und Nacht um ihn war, blieb ihm keine andere Wahl, als Sarah zu heiraten. Und um Johnnys willen würde er diese Hochzeit zu einem unvergesslichen Ereignis machen. Der Kleine sollte den Anfang ihrer gemeinsamen Zukunft als glücklich in Erinnerung behalten.
Wieder wanderten seine Gedanken zu Sarah. Sie war eine gute Mutter, das musste er sich widerwillig eingestehen.
Johnny mochte seinen eigenen Kopf haben, er mochte charmant, hübsch und klug sein, doch seine Offenheit, seine ausgezeichneten Manieren, seine Höflichkeit und Einfühlsamkeit waren Sarahs Werk. Sie hatte ihn so erzogen.
Wenn er ehrlich zu sich selbst war, erkannte er in Johnny all die Eigenschaften wieder, die er bereits an der siebzehnjährigen Sarah geliebt hatte.
Als sie das erste Mal in sein Krankenzimmer gekommen war, hatte er geglaubt, einen Schock zu erleben, von dem er sich nie mehr erholen würde. Als sie dann jedoch mit Johnny zurückgekommen war, hatte sich alles verändert.
Innerhalb von Sekunden war seine Energie wieder da gewesen, ein einziger Blick in die großen, neugierigen und seelenvollen Augen seines Sohnes hatte dazu genügt.
„Mommy!“
Johnnys freudiger Ausruf unterbrach Cesars Gedanken. Er wandte den Kopf zur Tür und beobachtete, wie Sarah hereintrat. Auch er hatte auf sie gewartet, damit die Trauung beginnen und sie danach endlich diesem deprimierenden Krankenhaus entfliehen konnten.
Es erstaunte ihn, wie sehr Sarah sich verändert hatte. Aus dem bezaubernden jungen Mädchen war eine erwachsene Frau geworden. Sein Blick fiel auf ihre langen schlanken Beine und wanderte über ihren wohlgeformten Körper. Manche Frauen entfalteten offenbar erst durch die Schwangerschaft ihre ganze Weiblichkeit. Es ärgerte ihn, dass er sie immer noch anziehend fand. Nach allem, was sie ihm – ihnen – angetan hatte.
Sarah spürte Cesars durchdringenden Blick und erschauerte.
„Es tut mir leid, dass es so lange gedauert hat.“
„Genau anderthalb Stunden“, murmelte er.
„Ich weiß, aber die Warteschlange an der Rezeption war endlos.“ Sie stellte ihre beiden Koffer ab.
„Wir sind schon bereit zum Heiraten, Mommy.“
Als sie den Kopf hob, stockte ihr der Atem. In seinem dunkelblauen Anzug und dem blütenweißen Hemd sah Cesar umwerfend aus. Dass er im Rollstuhl saß, tat seiner Attraktivität und seiner Wirkung auf sie keinen Abbruch.
„Hier, Mommy. Das ist für dich.“ Johnny kam quer durch den Raum zu ihr gelaufen und überreichte ihr eine Pappschachtel. Jetzt erst bemerkte Sarah, dass auch er einen dunkelblauen Anzug und ein weißes Hemd trug. Und wie bei seinem Vater steckte eine weiße Rose im obersten Knopfloch des Jacketts.
Ihr wurde ganz warm ums Herz. „Danke, Liebling. Du siehst aber toll aus.“
„Daddy und ich sehen gleich aus.“
„Da hast du recht.“ Ihr beiden seid die bestaussehenden Männer der Welt.
Sarah hob den Deckel der Schachtel. Unter einer Lage schimmerndem Zellophanpapier entdeckte sie ein Anstecksträußchen aus weißen Rosen. „Wie hübsch“, sagte sie andächtig, während sie die knisternde Folie anhob.
„Daddy möchte, dass du das trägst.“
„Beug dich vor, dann stecke ich es dir an“, schaltete sich Cesar ein.
Während er das kleine Bouquet aus der Schachtel nahm, tat sie, wie ihr geheißen. Das Herz schlug ihr bis zum Hals.
Als er ihr die Blumen am Dekolleté befestigte, strichen seine Fingerspitzen hauchzart über ihre Haut. Sarah hielt die Luft an.
„Geht es dir gut, Mommy?“
Kindern entgeht nichts.
„Sehr gut, Liebling.“
„Warum machst du dann die Augen zu?“
Sie hatte selbst nicht bemerkt, dass sie sie geschlossen hatte. Erschrocken riss sie sie auf und lächelte Johnny zu. „Weil ich mich so freue.“
„Gehen wir“, sagte Cesar Sekunden später heiser und griff energisch nach den Reifen seines Rollstuhls.
„Ich will das machen, Daddy.“ Johnny trat hinter den Rollstuhl und schob ihn an. Für jeden Außenstehenden musste es so aussehen, als ließe Cesar sich von Johnny herumfahren, um seinem Sohn eine Freude zu bereiten.
Auf dem Weg zum Aufzug passierten sie das Stationspersonal, das sich im Flur versammelt hatte, um dem berühmten Patienten zu gratulieren. Cesars Arzt suchte Sarahs Blick. Anerkennend nickte er ihr zu.
Nach einer kurzen Fahrt mit dem Lift erreichten sie das Erdgeschoss, wo sich die kleine Kapelle befand. Als sie eintraten, stand ein alter Priester in feierlicher Robe am Altar und rief sie auf Englisch zu sich.
Kaum standen sie vor ihm, beugte sich der Geistliche lächelnd zu Johnny hinunter. „Ich habe deinen Vater getauft, als er noch ganz klein war. Wie schön, dass ich heute seinen Sohn kennenlernen darf. Wie heißt du denn?“
„J-Jean-Cesar Priestley de Falcon.“
Tränen schimmerten in Sarahs Augen, als sie Cesar einen raschen Blick zuwarf. Ihr Sohn hatte seinen langen Namen für einen Fünfjährigen perfekt ausgesprochen.
„Du bist ein guter Junge, Jean-Cesar. Und ich weiß, dass du deinem Vater ein großer Trost sein wirst, jetzt, da er sich von seinem Unfall erholen muss.“
„Segnest du ihn, damit er wieder gehen kann?“, fragte Johnny hoffnungsvoll.
„Das habe ich bereits getan, und ich werde immer für ihn beten. Aber auch du und dein Vater und deine Mutter müsst daran arbeiten, damit dieses Wunder wahr wird.“
Die dunklen Augen des Priesters ruhten einen Moment lang auf Sarah. Dann schweifte sein Blick zu Cesar. „Eine starke Familie ist die beste Medizin, die es auf der Erde gibt. Lasst uns beten.“
Sie senkten die Köpfe, und als der Priester begann, von Hoffnung und Liebe zu sprechen, legte er Sarahs Hand in Cesars.
Es war beinahe unwirklich, als sie gelobten, einander zu lieben und zu ehren, in guten wie in bösen Tagen, bis dass der Tod sie schied.
„Damit erkläre ich dich, Sarah Priestley, und dich, Cesar Villon de Falcon zu Frau und Mann. Was Gott vereint, das soll der Mensch nicht trennen. Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. Amen.“ Der Geistliche zeichnete ein Kreuz in die Luft.
„Amen“, flüsterte Sarah.
Johnny seufzte leise. „Seid ihr jetzt verheiratet?“
„Das sind wir“, murmelte Cesar gerührt.
„Wo ist Mommys Ring?“
„In der Villa.“
„Oh“, bemerkte der Kleine enttäuscht. „Küsst ihr euch nicht?“
„Doch“, antwortete Sarah, bevor Cesar es konnte. Um ihm jedwede Peinlichkeit zu ersparen, beugte sie sich vor und drückte ihre Lippen auf seine. Nach außen hin mochte dieser Kuss echt wirken, sie jedoch hatte das Gefühl, eine Marmorstatue zu küssen. Cesars Kälte versetzte ihr einen schmerzhaften Stich.
Kaum hatte sie sich von ihm gelöst, da ergriff Cesar seinen Sohn und hob ihn auf seinen Schoß. Sofort schlang der Kleine ihm die Arme um den Hals. So verharrten sie einen Moment, und Sarah spürte die Rührung des alten Priesters.
„Jetzt bin ich offiziell dein Vater. Wir werden nie wieder getrennt sein.“ Cesar gab dem Kind einen Kuss auf den Scheitel. „Bist du bereit für den Hubschrauber?“
Johnny nickte eifrig. „Ja, Daddy.“
Der Priester bat sie, sich in das Kirchenbuch einzutragen und die Ehedokumente zu unterzeichnen. Danach schüttelte er ihnen die Hand.
Während Cesar und Johnny die Kapelle verließen, nahm er Sarah beiseite. „Ich kenne Ihren Mann schon sein Leben lang. Er hütet sein Herz gut.“ Offenbar hatte der Geistliche die Situation durchschaut. „Seien Sie geduldig in den dunklen Zeiten, die Ihnen bevorstehen. Eines Tages wird die Sonne durch die Wolken brechen.“
Das wollte Sarah so gerne glauben, doch die Worte „eines Tages“ stürzten sie erneut in Verzweiflung.
In Begleitung mehrerer Pflegekräfte fuhren sie ins oberste Geschoss und dann aufs Dach hinaus. Ein Sanitäter hob Johnny in den Hubschrauber. Zwei andere halfen Cesar hinein.
Sarah folgte als Letzte. Als sie sich angeschnallt hatte, reichte ihr eine Schwester eine Einwegkamera. Sie hatte bei der Trauung Fotos gemacht.
Cesar und Johnny saßen nebeneinander. Ihre Ähnlichkeit war frappierend.
„Bist du aufgeregt, Liebling?“
„Ja.“ Johnny lächelte tapfer.
Sarah ließ sich davon nicht täuschen. Er hatte Angst, doch das würde er vor seinem Vater nicht zugeben.
Pilot und Copilot nickten ihnen zu. Dann setzten sich die Rotoren in Bewegung, und Johnny zuckte vor Schreck zusammen. Sofort legte Cesar ihm die Hand auf den Arm. „Genauso habe ich mich gefühlt, als ich zum ersten Mal mit dem Rennwagen fuhr. Aber nach ein paar Minuten gewöhnt man sich daran, mio piccolo. Gleich geht es dir besser.“
Johnny sah zu seinem Vater auf. Trotz seiner Furcht lag so viel Vertrauen in seinem Blick, dass Sarah ganz warm ums Herz wurde.
Kurz darauf hatten sie Rom hinter sich gelassen und flogen in Richtung Süden. Nach einer Weile traute sich Johnny, aus dem Fenster zu schauen. Die Aussicht fesselte ihn so sehr, dass er seine Angst vergaß.
Der Hubschrauber folgte der Amalfiküste, einer der schönsten Landschaften Italiens. Vor Jahren hatte Cesar ihr auf dem Laptop schon einmal Bilder der Gegend gezeigt.
Dennoch war Sarah nicht vorbereitet auf den malerischen Anblick, der sich vor ihren Augen auftat, als sie sich Positano näherten. Stufenförmig schmiegte sich der Ort an einen mit blühenden Bäumen und Büschen bewachsenen Steilhang, der sich über der türkisblauen Bucht erhob. Von hier oben wirkte das Stadtbild, als habe eine Riesenhand die rosafarbenen und weißen Häuser, deren quadratische Bauweise maurische Einflüsse verriet, vom Berg heruntergewürfelt.
„Mommy, guck mal die Autos da unten! Wie winzig die sind.“
Es dauerte einen Moment, bis Sarah die Straße mit dem pulsierenden Verkehr ausgemacht hatte.
„Ja, mein Süßer. Sie sehen aus wie Ameisen.“
Cesar schwieg. Hinter seiner dunklen Sonnenbrille waren seine Augen nicht zu erkennen.
„Wo liegt unsere Villa, Daddy?“ Johnny lernte schnell.
„Kannst du das rosa Haus ganz oben auf dem Hügel erkennen?“
Johnny drückte die Nase an die Scheibe. „Das sieht ja aus wie ein Palast.“
Cesar schmunzelte. „Gefällt es dir?“
„Es ist super!“
„Wir sind bereit zur Landung“, informierte sie der Pilot.
Wieder griff Cesar nach Johnnys Hand und hielt sie, bis der Hubschrauber auf dem Boden aufgesetzt hatte und die Rotoren verstummten. Wer von den beiden braucht den anderen dringender? fragte Sarah sich nachdenklich.
Es entging ihr nicht, wie angespannt Cesar war, während er aus dem Helikopter in einen Krankenwagen transportiert wurde. Jahrelang als König der Rennbahn gefeiert, fiel es ihm nicht leicht, jetzt auf die Hilfe anderer angewiesen zu sein.
Selbst Johnny, so klein wie er noch war, spürte Cesars Unbehagen.
„Alles in Ordnung, Daddy?“
Cesar streichelte ihm über den Rücken. „Wenn du da bist, immer.“
Gerührt zwang Sarah sich fortzuschauen.
Bald fuhren sie eine schmale, steil ansteigende Straße entlang, die von luxuriösen Villen gesäumt war. Nach einer Haarnadelkurve kam der Wagen vor einer Auffahrt zum Stehen. Das große schmiedeeiserne Tor vor ihnen öffnete sich automatisch, und dann hielten sie vor der rosafarbenen Villa, die sie schon aus der Luft bewundert hatten.
„Wir sind zu Hause“, erklärte Cesar.
„Hurra!“ Ungeduldig kletterte Johnny aus dem Auto. Sarah folgte ihm. Der Duft blühender Azaleen stieg ihr in die Nase.
Dann hoben die Sanitäter Cesar aus dem Wagen.
Kaum stand der Rollstuhl auf dem Boden, öffnete sich die Eingangstür, und ein älteres Paar trat aus dem Haus. Die beiden eilten zu Cesar. An der Herzlichkeit, mit der sie ihn willkommen hießen, erkannte Sarah, wie sehr sie ihn vergöttern mussten.
Nachdem der Krankentransporter fort war, schob Cesar sich die Sonnenbrille ins Haar und legte seinen Arm um Johnny. „Bianca? Angelo? Das ist mein Sohn Johnny. Johnny, das sind die Carlonis.“
„Was für ein hübscher Junge“, rief Bianca. Mütterlich beugte sie sich zu Johnny hinunter und küsste ihn auf die Wangen.
Angelo strahlte den Jungen an. „Du siehst aus wie Cesar, als er noch ein Kind war.“ „Das hat der Pilot auch gesagt.“ Es gefiel Johnny, dass alle die Ähnlichkeit zwischen ihm und seinem Vater bemerkten. „Die Carlonis leben schon seit Jahren hier und kümmern sich um mich und das Haus“, klärte Cesar ihn auf.
„Mommy und ich kümmern uns doch um dich.“
Cesar küsste seinen Sohn auf den Scheitel. „Wie wär’s, wenn wir uns alle umeinander kümmern? Sarah?“ Er sprach sie so unerwartet an, dass sie erschrak. Bis zu diesem Moment war sie sich vorgekommen wie ein überflüssiges Stück Gepäck.
Auf zitternden Beinen trat sie nun vor und streckte Bianca und Angelo die Hand entgegen.
„Das ist meine Frau, Sarah Priestley, jetzt de Falcon.“
Ihr Name schien der Haushälterin nicht unbekannt. Ernst ruhte ihr Blick auf ihr.
„Wir haben eben in der Kapelle der Klinik geheiratet“, fuhr Cesar fort. „Niemand darf vorerst erfahren, dass ich wieder zu Hause bin. Bis morgen möchte ich Ruhe haben. Capisce?“
„Selbstverständlich“, murmelte Bianca. Ihr Mann nickte stumm.
„Johnny?“, wandte Cesar sich an seinen Sohn. „Komm mit Angelo und mir. Bianca kümmert sich inzwischen um deine Mutter. Wir essen dann anschließend gemeinsam auf der Terrasse.“
„Die Köchin hat das Dinner fertig“, informierte ihn Bianca.
„Du hast eine Köchin, Daddy?“
Cesar lächelte. „Du jetzt auch. Sie heißt Juliana, und sie wird dir kochen, was immer du magst.“
Strahlend marschierte der Junge neben dem Rollstuhl her, den diesmal Angelo schob. Die Aussicht auf eine – wenn auch nur vorübergehende – Trennung von seiner Mutter schien ihm nicht das Geringste auszumachen, solange er bei seinem Vater sein konnte.
„Wir sehen uns später, Liebling“, rief Sarah ihm hinterher.
„Okay.“
„Ich zeige Ihnen Ihr Zimmer, Signora de Falcon.“
„Das wäre sehr nett, vielen Dank.“ Sarah nahm ihr Gepäck und folgte der Haushälter in einen weitläufigen Innenhof. Sie liefen an der Längsseite des großen, rechteckigen Swimmingpools entlang, bis Bianca vor einer verglasten Doppeltür stehen blieb und sie öffnete. Als Sarah eingetreten war, fand sie sich in einem geschmackvoll ausgestatteten Gästezimmer wieder, an das, wie sie durch eine offen stehende Tür erkennen konnte, ein großzügig geschnittenes Bad grenzte.
„Wie wunderschön.“ Staunend sah Sarah sich um. „Wohin führt diese Tür?“
„Zum Flur.“
„Verstehe. Und wo ist Johnny untergebracht?“
„In der Suite seines Vaters auf der gegenüberliegenden Seite des Hauses.“
War das Cesars oder Biancas Idee gewesen?
Die Haushälterin verhielt sich zwar höflich, dennoch ging eine gewisse Feindseligkeit von ihr aus. Wie bei einer beschützenden Mutter, die ihr bedrohtes Junges verteidigt, dachte Sarah. Vermutlich schiebt sie mir die Schuld an der Situation in die Schuhe und will etwas an Cesar wiedergutmachen.
Aber Bianca kannte Johnny nicht. Er war zu jung und zu verletzlich, um mit einer solchen räumlichen Trennung umzugehen. Ich werde die Angelegenheit mit Cesar klären, wenn wir allein sind, nahm Sarah sich vor.
„Das Essen wird auf der Westterrasse serviert. Wenn Sie sich frisch gemacht haben, folgen Sie dem Korridor bis zum Foyer und gehen dann direkt durch die Doppeltür.“
„Danke, Bianca.“
Mit verschlossener Miene verließ die Haushälterin den Raum.
Niemand hatte Sarah willkommen geheißen, am wenigsten Cesar selbst. Sie wurde nur geduldet, weil sie Johnnys Mutter war. Aber daran würde sie sich gewöhnen müssen, wenn sie überleben wollte.
Also wusch sie sich und schlüpfte in weiße Caprihosen und eine gelbweiß gestreifte Bluse. Nachdem sie ihre italienischen Sandaletten angezogen hatte, machte sie sich auf den Weg.
Den versprochenen Anruf bei ihren Eltern musste sie auf später verschieben. Am Vorabend hatte sie mit ihnen telefoniert, um ihnen zu sagen, dass sie gut in Rom angekommen waren. Natürlich wollten ihr Vater und ihre Mutter wissen, wie Cesar reagiert hatte. Es würde ein Schock für sie sein zu hören, dass sie verheiratet war.
Da sie nie gutgeheißen hatten, dass ihre Tochter Johnny vor seinem Vater geheim gehalten hatte, waren sie erleichtert gewesen, dass Cesar endlich die Wahrheit erfahren sollte. Um ihres Enkels willen würden sie sich über die Eheschließung freuen.
Doch sie hatten keine Ahnung, wie Cesar nun zu ihr stand. Unter diesen Umständen war Sarah froh, das Gespräch herauszögern zu können.
Zunächst einmal musste sie jedoch Johnny finden. Voller Staunen über die außergewöhnliche Architektur der Villa folgte sie dem langen Korridor, von dem zahlreiche Türen abgingen. Einige davon standen offen, und Sarahs Blick fiel auf kostbare orientalische Teppiche, prachtvolle venezianische Spiegel und Kandelaber aus Silber, die wertvoll aussehende antike Möbelstücke zierten.
Wie passte ein solches Ambiente zu einem Mann des einundzwanzigsten Jahrhunderts, der schnelle Wagen, Frauen und Amüsement liebte? Die Villa erschien ihr ebenso facettenreich wie Cesar selbst. Noch nie war Sarah einem Menschen begegnet, der sie so fasziniert hatte wie er.
Als sie auf die Terrasse trat, war er bereits dort. Er deutete auf irgendetwas in der Ferne, und ihr wissbegieriger Sohn stand aufmerksam neben ihm und hielt sich an der schmiedeeisernen Balustrade fest.
Cesars Aussehen und seine gewinnende Persönlichkeit machten ihn für jeden Menschen anziehend. Sarah trat näher und bemerkte, dass ihr Sohn in dieser Hinsicht keine Ausnahme darstellte. Die Behinderung seines Vaters spielte für ihn absolut keine Rolle. Johnny sah ihn ohne jedes Vorurteil und ohne Vergleiche anzustellen. Seine bedingungslose Liebe war genau das, was Cesar jetzt am meisten brauchte.
Auch wenn Sarah sich ausgestoßen fühlte und vor dem Leben fürchtete, das sie an Cesars Seite würde führen müssen, wusste sie doch, dass sie das Richtige tat. Und mit der Zeit würde sie Cesars Panzer vielleicht durchbrechen können. Sie musste Geduld haben.
Johnny bemerkte sie als Erster und rannte ihr entgegen. Noch nie war sie glücklicher gewesen, seine Arme um sich zu spüren.
Ebenso wie sein Vater hatte er den Anzug gegen bequeme Kleidung eingetauscht.
„Sieh nur, Mommy!“ Johnny nahm ihre Hand und zog sie zu der mit lila Bougainvilleen überwucherten Balustrade. Sarah spürte, dass Cesar sie beobachtete.
Überwältigt schnappte sie nach Luft. Der Anblick, der sich ihr bot, war mit Abstand das Schönste, was sie je gesehen hatte. Die Villa lag auf einem Felsvorsprung. Darunter erstreckte sich die azurblaue See und darüber der wolkenlose Himmel. Zu ihrer Rechten lag das malerische Städtchen Positano mit seinen rosafarbenen Häusern auf den Klippen.
„Kannst du die Inseln sehen?“, fragte Johnny aufgeregt.
Sarah nickte.
„Das sind die Galli-Inseln. Daddy sagt, da haben mal Sirenen gewohnt, und die waren gefährlich. Was ist eine Sirene?“
„Hat er dir das nicht erklärt?“
„Er meinte, du erklärst es mir. Weil du dich damit gut auskennst.“
Sie spürte, wie sie errötete. Ohne Cesar eines Blickes zu würdigen, erwiderte sie: „Sirenen waren Fantasiefrauen in Vogelgestalt, die auf den Inseln saßen und sangen, wenn Schiffe vorbeikamen.“
„Und warum waren sie gefährlich?“
„Weil ihre Stimmen so schön waren, dass die Männer von den Schiffen ins Meer sprangen und zu ihnen schwimmen wollten“, schaltete Cesar sich ein. „Aber bevor sie die Sirenen erreichen konnten, ertranken sie.“
Ernst schwieg Johnny einen Moment. „Sie hätten nicht in ihrer Nähe vorbeisegeln sollen.“
„Wie recht du hast, figlio mio. Leider haben sie ihre Lektion zu spät gelernt.“
Zorn wallte in Sarah auf.
Nur zu gut verstand sie, was Cesar ihr damit sagen wollte. Er war ihren Fängen gerade noch rechtzeitig entkommen. Was sie anging, schmiss er ein paar Legenden durcheinander.
Und welche passt auf ihn? dachte sie wütend. Etwa die des Apoll, der bald die eine, bald die andere Frau verführt, sich aber nie für eine entscheiden kann? Am liebsten hätte sie ihm das ins Gesicht geschleudert, aber das war in Johnnys Gegenwart nun einmal nicht möglich.
„Es ist nur eine Geschichte, mein Schatz. Komm, setzen wir uns und essen.“
„Bianca sagt, dass Juliana Käsemakkaroni für mich gemacht hat, Mommy.“
„Du Glückspilz. Das ist doch dein Lieblingsessen.“
Glücklich nickte der Junge. „Und was ist dein Lieblingsessen, Daddy?“
„Ich mag Makkaroni auch.“
So wie Johnny auf seinem Stuhl saß und mit den Beinen schaukelte, machte er einen sehr zufriedenen Eindruck.
„Hey, Daddy“, rief er, als er ein paar Happen vertilgt hatte. „Was machen wir, wenn wir fertig gegessen haben?“
„Dein Vater ist gerade aus dem Krankenhaus entlassen worden, Liebling“, rief Sarah ihrem Sohn in Erinnerung. „Es war ein langer Tag. Deshalb gehen wir heute alle früh zu Bett.“
Cesar warf ihr einen warnenden Blick zu und wandte sich an Johnny. „Möchtest du meinen Fitnessraum sehen?“
„Wo ist der?“
„Direkt neben dem Pool.“
„Du meinst, in unserem Haus?“
„Si, piccolo mio. Es ist ein großer Raum, in dem ich trainiere, um mich für meine Rennen fit zu halten.“
„Darf ich mit dir trainieren?“
„Wir können heute Abend noch Bizepsübungen machen.“
Fragend sah Johnny ihn an. „Was ist ein Bizeps?“
„Das hier“, meinte Cesar und berührte Johnnys Oberarmmuskel. „Bald ist deiner größer als Carsons.“
„Carson ist sowieso nicht stark.“
„Das dachte ich mir.“
„Aber du hast Carson doch noch nie gesehen. Du bist vielleicht lustig, Daddy. Ich hab dich lieb.“
„Ich dich auch.“ Lächelnd nahm Cesar sich von den Makkaroni nach. „Und morgen kaufen wir Spielzeug, und anschließend gehen wir schwimmen. Nach der Hitze wird uns das guttun.“
„Ich kann noch nicht so gut schwimmen. Aber ich kann vom Rand springen, wenn Mommy mich auffängt.“
„Von nun an fange ich dich auf.“







4. KAPITEL
Sarah hatte Cesars Warnung verstanden. Jetzt bin ich dran, lautete sie im Klartext. Nicht im Traum würde sie darauf kommen, ihm diese Zeit mit seinem Sohn zu nehmen.
Nachdem er sich bis vor Kurzem in einem so beängstigenden Gemütszustand befunden hatte, freute sie sich von ganzem Herzen, dass Johnnys Gegenwart ihn aus seiner Depression zu reißen schien. Gleichzeitig befürchtete sie, er könnte die Dinge übertreiben und sich übernehmen.
Vor gerade mal zwölf Stunden waren Johnny und sie ins Taxi zum Krankenhaus gestiegen. So viel hatte sich seitdem ereignet. Sie konnte noch gar nicht richtig begreifen, dass sie jetzt verheiratet war. Von nun an war sie Signora de Falcon, Frau des großen Cesar Villon.
Beim Gedanken daran, wie seine Eltern und die anderen Familienangehörigen auf die Neuigkeit reagieren würden, wurde ihr angst und bange. Seine Mutter wird mir nie verzeihen, dass ich ihr den Enkel und Cesar den Sohn so lange vorenthalten habe, schoss es ihr durch den Sinn. Aber ich werde alles tun, um die beiden für die verlorenen Jahre zu entschädigen.
Zweifellos hoffte er, dass sie möglichst bald vom Tisch aufstand, damit er das Abendessen mit seinem Sohn ungestört genießen konnte. Sie selbst hatte dieses Privileg jahrelang gehabt.
Rasch aß sie auf und erhob sich von ihrem Stuhl. „Bitte entschuldigt mich, ich habe noch ein Telefonat zu erledigen.
Amüsiert euch gut, ihr beiden.“
„Wen willst du denn anrufen? In Kalifornien ist es jetzt vier Uhr in der Früh.“
„Oh, stimmt ja“, entgegnete sie mit einem nervösen Lachen. Cesar war misstrauisch, nicht nur, weil sie die Zeitverschiebung nicht bedacht hatte, sondern auch, weil er sicher glaubte, sie wolle mit Mick reden.
Einen Moment lang ruhte sein forschender Blick auf ihr. Dann sagte er ruhig: „Als ich Bianca bat, die Räume vorzubereiten, dachte sie wohl, ich bräuchte mein Schlafzimmer für mich allein. Aber wie Johnny meint, schlafen Mommys und Daddys in einem Raum, genau wie die Eltern von Carson. Also bring deine Sachen ruhig in meine Suite.“
Das war kein Angebot, sondern eine unmissverständliche Aufforderung. „Vom Foyer aus links. Es ist die Tür am Ende des Korridors.“
Er wollte, dass sie in einem Zimmer schliefen, auch wenn ihm der Gedanke zuwider sein musste. Doch selbst wenn er es nur Johnnys wegen tat, durchrieselte Sarah ein Schauer der Erregung.
„Mein Zimmer liegt direkt neben deinem und Daddys, Mommy.“ Ein Wort von seinem Vater, und Johnnys Angst, sie nicht in seiner Nähe zu haben, hatte sich in Luft aufgelöst.
Instinktiv wollte Sarah ihren Sohn fragen, ob er Lust habe, ihr bei dem Umzug zu helfen. So lange waren sie beide ein Team gewesen. Umso schwerer fiel es ihr nun, die Verantwortung an jemand anders zu übergeben. Aber Cesar ist nicht irgendjemand anders, machte sie sich klar.
Er war Johnnys Vater, der sich gleichsam im Bruchteil einer Sekunde in diese Rolle eingefunden hatte. Er liebte seinen Sohn, und der Junge liebte ihn und wollte mit ihm zusammen sein. Sie würde mehr Freizeit zur Verfügung haben. Auch wenn sie mit dieser Freizeit gar nichts anzufangen wusste.
„Dann sehe ich euch zwei später.“
Bevor Johnny Fragen stellen konnte, auf die ihr womöglich keine Antwort einfiel, machte sie sich auf den Weg zu ihrem Zimmer.
Sie hatte sich dort lediglich umgezogen und gewaschen. Es gab also kaum etwas einzupacken. Innerhalb weniger Minuten war sie mit ihren Koffern im Foyer und wandte sich nach links.
Als sie die hohe, mit Schnitzereien verzierte Holztür am Ende des Korridors öffnete, glaubte sie geradewegs in ein Märchenland zu treten. Wie das Gästezimmer, das sie soeben verlassen hatte, grenzte auch dieser Raum an den Pool. Allerdings war Cesars Schlafzimmer um ein Vielfaches größer, und das Bett hatte riesige Ausmaße. An den Wänden prangten wertvolle Gemälde, und in einer Ecke standen drei zierliche Fauteuils im Louis-Quinze-Stil um ein passendes Tischchen gruppiert. Tapeten, Vorhang- und Polsterstoffe waren in Cremeweiß und einem hellen Nougatton gehalten und harmonierten perfekt mit den pastellfarbenen chinesischen Teppichen, die den ausgesucht schönen Parkettboden bedeckten.
Sarah setzte ihre Koffer ab. Dann trat sie durch eine offene Tür, die den zum Pool hinausführenden hohen Glastüren gegenüberlag, und fand sich auf einer großzügig geschnittenen Terrasse wieder. Überrascht blieb sie stehen und starrte mit angehaltenem Atem auf das weite Mittelmeer und die malerische Steilküste unter ihr. Die Aussicht, die sich ihr bot, war so überwältigend, dass es beinahe wehtat. Eine ganze Weile stand sie beinahe einfach nur da und ließ den Anblick auf sich wirken. Schließlich riss sie sich los und erforschte den Rest der Suite.
Eine Tür führte zu Johnnys Schlafzimmer mit dem angrenzenden Bad. Beide Räume waren in frischem Zitronengelb und Weiß gehalten. Sie brachte den Koffer mit den Sachen des Jungen in sein Zimmer und stellte ihn neben den Schrank.
Hinter einer anderen Tür entdeckte sie Cesars Badezimmer, das von einer überdimensionalen runden Wanne beherrscht wurde. Die letzte Tür führte in Cesars Büro, das mit einer hochmodernen Computerausrüstung ausgestattet war.
Hier lebte Cesar der Rennfahrer. Trophäen, Medaillen, Bilder … sein ganzer Ruhm war in diesem Raum vor den neugierigen Blicken der Welt verborgen.
Für ihn bestand der Reiz in den Rennen selbst. Sie weckten seinen Ehrgeiz, nicht die Siegespreise und die Fans. Sarah wusste das nur allzu gut, auch wenn die Medien ihn ganz anders darstellten. Aber das meiste davon, wenn nicht alles, war erfunden.
Im Krankenzimmer heute Morgen hatte er ihr unter dem Ansturm der Gefühle einen Blick auf eine Seite von ihm gewährt, die nur wenige Menschen je zu Gesicht bekamen. Sie hatte in seine Seele geblickt. Cesar Villon bedeutete sein Sohn mehr als alle Trophäen dieser Welt. Selbst wenn er nicht verunglückt wäre, hätte er genauso auf Johnny reagiert, dessen war Sarah sich sicher.
Ein Verlangen hatte aus ihm gesprochen, eine Sehnsucht nach einer Familie, die schon immer in ihm gewesen sein musste. Er hatte nie bestritten, eines Tages Frau und Kinder haben zu wollen, es jedoch aufgeschoben, bis er sich der geplanten Familie voll und ganz widmen konnte. Und dann war alles anders gekommen. Mit einem Mal hatte er unverhofft einen Sohn und die dazugehörige Mutter bekommen. Mit dem heutigen Tag würde sich das Leben dreier Menschen von Grund auf ändern …
Ein Schluchzen stieg in ihrer Kehle auf, und sie ließ sich auf das Bett sinken. Mit zitternden Fingern strich sie über die cremefarbene Überdecke.
Plötzlich spürte sie eine kleine Hand auf ihrem Arm. „Mommy? Was ist mit dir?“
Johnny war so leise ins Zimmer gekommen, dass sie ihn nicht gehört hatte.
„Daddy? Mommy weint.“
„Vielleicht ist sie enttäuscht, weil ich ihr den versprochenen Ring noch nicht gegeben habe.“
Hastig versuchte Sarah, sich die Tränen von den Wangen zu wischen. Unterdessen öffnete Cesar eine Schublade des Nachttischs und nahm etwas heraus. Kühl betrachtete er Sarahs tränenfeuchtes Gesicht.
„Siehst du diesen Edelstein, Johnny?“, wandte er sich an seinen Sohn und hielt ihm einen Ring mit einem bemerkenswert großen Rubin hin. „Napoleon Bonaparte brachte ihn von seinem Ägyptenfeldzug mit. Er wird das Herz von Alexandria genannt.“
Interessiert betrachtete Johnny sich den Stein. „Der ist wirklich schön.“
„Er befindet sich seit Generationen in der Varano-Familie. Als meine Mutter ihn erbte, ließ sie ihn in eine Goldfassung setzen. Sie schenkte ihn mir an meinem einundzwanzigsten Geburtstag, damit ich ihn der Frau anstecke, die ich einmal heirate.“ Einen Moment schwieg er. „Gib mir deine linke Hand, Sarah.“ Jede Geste hatte er genau durchdacht, um diesen Tag in Johnnys Erinnerung zu einem ganz besonderen Ereignis zu machen. Er lehrte seinen Sohn die Traditionen der Varanos und de Falcons.
Sarah streckte ihm die Hand entgegen. Cesar griff nach ihrem Handgelenk und schob ihr den Goldreif mit dem funkelnden Stein auf den Ringfinger. Bei seiner Berührung fluteten Hitzewellen durch ihren Körper.
Plötzlich bemerkte sie, dass Johnny sie aufmerksam ansah. „Geht’s dir jetzt besser, Mommy?“, fragte er unschuldig.
„Viel besser.“ Zärtlich umarmte sie ihren kleinen Jungen und war sich nur allzu bewusst, dass ihr Mann auf irgendeine Reaktion von ihr wartete. Über Johnnys Schulter hinweg sagte sie deshalb: „Danke, Cesar. Er ist wunderschön und unendlich kostbar. Ich hoffe nur, dass ich ihn nie verliere.“
„Und sollte das passieren, kann Johnny sich einen anderen Ring im Palast in Parma aussuchen, wenn er eines Tages die Frau gefunden hat, die er heiraten will.“
„Noch mehr Juwelen? Daddy, darf ich sie mir anschauen?“
„Natürlich. Wir können meinem Cousin Maximilliano und seiner Frau Greer einen Besuch abstatten. Sie haben einen kleinen Sohn, der dir sehr ähnlich sieht. Er heißt Carlo.“
Johnny strahlte. „Ich habe eine Menge Cousins und Cousinen, nicht wahr?“
Cesar nickte. „Mein anderer Cousin Nicolas und seine Frau Piper haben gerade Drillinge bekommen. Und ich habe noch einen Cousin – Massimo heißt er –, der auch gerade Vater geworden ist. Er wird uns bald besuchen.“
Massimo … Sarah kannte den Namen gut. So manches Mal war sie in den vergangenen sechs Jahren versucht gewesen, Massimo anzurufen und seinen Rat zu erbitten. Doch immer wenn sie zum Hörer gegriffen hatte, war sie wieder mutlos geworden.
„Und wie heißt sein Baby?“
„Nicky di Rocche. Seine Frau heißt Julie und kommt aus Sonoma in Kalifornien.“
„Hey, da waren wir schon mal, nicht wahr, Mommy?“
Einen flüchtigen Moment begegneten sich Cesars und Sarahs Blicke. „Ja, was für ein seltsamer Zufall.“
„Ja, wirklich“, stimmte er mit merkwürdig rau klingender Stimme zu.
„Meine Tante Elaine bekommt auch ein Baby.“
Cesar nickte. „Ich erinnere mich an sie. Sie hat rotes Haar, nicht wahr?“
„Ja, und sie macht sich Sorgen, dass ihr Baby auch welches kriegt.“
„Warum?“
„Weil die Kinder es dann ärgern.“
„Manchmal sind Kinder nicht nett, stimmt’s?“
Ernsthaft sah Johnny ihn an. „Carson war nicht nett, als er mich eine Heulsuse nannte.“
„Stimmt.“
„Hat dir schon mal jemand wehgetan, Daddy?“
Cesar schwieg und warf Sarah einen vernichtenden Blick zu. „Allerdings“, murmelte er schließlich.
Das war zu viel für sie. Hart schluckte sie und wandte sich Johnny zu. „Schätzchen, es ist spät. Du musst noch baden und dann ins Bett.“
„Okay.“
„Ich lasse das Wasser ein.“
Froh, Abstand zwischen sich und Cesar bringen zu können, sprang sie auf. Als sie jedoch in Johnnys Badezimmer gehen wollte, rief Cesar ihr nach: „Lass ihn in unserer Wanne baden. Darin kann er fast schon schwimmen.“
„Schwimmen!“, jauchzte Johnny und rannte ihr in das Badezimmer seines Vaters voraus. In Sekundenschnelle hatte er seine Kleider abgestreift und kletterte in die Wanne. Dass es eine Weile dauerte, bis das Wasser eingelaufen war, tat seinem Planschvergnügen keinerlei Abbruch.
Sarah hörte Cesars Rollstuhl hereinfahren, als sie sich herunterbeugte, um Johnny die Haare zu waschen.
„Guck mal, Daddy, wie lang ich die Luft anhalten kann!“ Der Junge tauchte und blieb mit dem Kopf unter Wasser, während Sarah ihm den Schaum aus den Locken spülte. Prustend kam er wieder hoch und strahlte seinen Vater triumphierend an.
Sarah wandte sich zur Tür. „Ich hole dir einen Schlafanzug aus dem Koffer.“
„Lass mich das tun“, hielt Cesar sie auf. „Möchtest du einen bestimmten, piccolo mio?“
„Den mit den Dinos drauf.“
„Die Dinos also.“ Geschickt manövrierte er den Rollstuhl aus dem Badezimmer und kehrte kurz darauf mit einem Schlafanzug und einer Zahnbürste zurück. Johnny war schon aus der Wanne geklettert und versuchte, sich selbst mit dem riesigen flauschigen Handtuch abzutrocknen. Lächelnd hielt Cesar ihm den Schlafanzug hin und beobachtete, wie der Junge ihn anzog und sich anschließend die Zähne putzte.
„Jetzt bin ich fertig“, erklärte Johnny schließlich eifrig.
„Bleibst du noch bei mir, wenn ich mein Abendgebet gesprochen habe?“
„Nichts lieber als das.“ Spielerisch knuffte Cesar seinen Sohn in die Rippen.
„Das kann ich auch.“ Johnny machte alles nach, was sein Vater tat.
Sarah ging den beiden voran in Johnnys neues Schlafzimmer. Sie zog die Vorhänge zu und stellte den Miniaturrennwagen neben Johnnys geliebte Dinos auf den Nachttisch. Dann setzte sie sich auf die Bettkante.
Schon kam ihr Sohn hereingeflitzt, gefolgt von Cesar. Ohne Umschweife kniete sich der Junge vor das Bett und begann zu beten.
„Lieber Gott. Ich liebe meinen Daddy. Danke, dass wir geheiratet haben. Danke, dass ich im Hubschrauber nicht zu viel Angst hatte. Segne meine Omas und Opas und alle Cousinen und Cousins. Bitte mach Daddys Beine wieder gesund. Und bitte mach, dass Mommy nicht mehr weint. Amen.“
„Amen.“ Sarah erhob sich. „Entschuldigt mich einen Moment.“
Während sein Blick Sarah folgte, wie sie das Zimmer verließ, zog Cesar den Jungen gerührt in die Arme. Vor lauter Liebe zu diesem Kind, seinem Sohn, wurde ihm die Kehle eng.
„Ich liebe dich, Johnny. Weil ich dich habe, war das heute der glücklichste Tag meines Lebens.“
„Meiner auch.“
„Sag mir: Weint deine Mommy oft?“
Ernst nickte der Junge. „Weil sie dich so lieb hat.“
Gequält schloss Cesar die Augen.
„Sie denkt, ich höre sie nicht. Ich wünschte, sie würde nicht weinen.“
„Es ist nicht schön, wenn unsere Mommys weinen, nicht wahr?“
„Nein. Weint deine Mommy oft?“
Wahrscheinlich zu oft. „Manchmal.“
„Weil sie Angst hat, dass du verunglückst.“
Cesar streichelte Johnny über den Rücken. „Davor braucht sie jetzt keine Angst mehr zu haben.“
„Weil du einen Riesenunfall hattest.“ Der Junge nahm das kleine Rennauto in die Hand und betrachtete es nachdenklich. „Wenn du gesund bist, fährst du dann wieder Rennen?“
„Nein. Von nun an werde ich mein Leben mit meinem Sohn verbringen.“
„Da bin ich froh.“ Nach einer Pause fügte der Junge hinzu: „Daddy? Wenn ich heute Nacht Angst kriege, darf ich dann in dein Zimmer kommen?“
Ein Lächeln stahl sich auf Cesars Gesicht. „Wohin solltest du sonst gehen?“ Er strich eine dunkle Strähne aus Johnnys Stirn. „Aber wir lassen die Nachttischlampe an. Vielleicht fürchtest du dich dann gar nicht.“
Überschwänglich küsste Johnny seinen Vater auf die Wange und kletterte ins Bett. Er zog die Decke bis zum Kinn. „Daddy? Willst du mein Album ansehen, bevor du schlafen gehst?“
„Ich wusste gar nicht, dass du eins hast.“
„Schon ganz lange. Mommy hat mir damit geholfen. Ich hole es schnell.“ Damit sprang er aus dem Bett und lief zu seinem Koffer. Zielsicher griff er nach dem blau eingebunden Bändchen. „Hier.“
Als Cesar das Album in Händen hielt, schnürte sich ihm abermals die Kehle zu. Mit zitternden Händen schlug er das Buch auf. Ein Foto von Sarah und ihm fiel ihm als Erstes ins Auge. Er kannte es. Sie hatten es mit dem Selbstauslöser geknipst, als er gerade mal vierundzwanzig gewesen war. Vor neun Jahren. Und seitdem hatte sich so viel ereignet …
Schon damals war sie eine verführerische Schönheit gewesen. Bevor sie sich bei den Priestleys zu Hause zum ersten Mal unterhalten hatten, war sie ihm älter vorgekommen. Doch als ihr Vater sie einander vorgestellt hatte, war Cesar klar geworden, dass sie fast noch ein Teenager sein musste.
Ihre Jugend und sein Respekt für Edward Priestley hatten ihn bewogen, Abstand zu ihr zu halten. Das war gut so, denn er war mehr als geneigt gewesen, das genaue Gegenteil zu tun.
Auf dem Foto trug er ein T-Shirt mit dem Logo seines Sponsors darauf und enge Jeans. Seine Haare waren damals fast schulterlang gewesen. Wie prahlerisch ich dastehe, dachte er und lächelte schief. Mit der Trophäe im Hintergrund und dieser Mädchenfrau an meiner Seite, die so verlockend war wie eine Sirene.
Johnny hatte sich an ihn gelehnt und besah sich das Foto ebenfalls, auf dem sein Vater erfolgstrunken und voller Lebensenergie in die Kamera lachte. Damals hatte Cesar seine erste Weltmeisterschaft gewonnen. Und dasselbe Funkeln lag nun in Johnnys Blick, als er auf die Trophäe im Hintergrund deutete.
„Kann ich die mal sehen?“
„Morgen zeige ich sie dir.“
„Du hast eine ganze Menge davon, nicht wahr?“
„Ein paar, ja.“ Er hätte auf jede einzelne davon verzichtet, wenn er damit die verlorenen Jahre mit seinem Sohn zurückbekäme. Verdammt sollst du sein, Sarah Priestley de Falcon.
Es war, als wolle ihn das Bild verspotten. Damals hatte er sich unsterblich gefühlt, hatte geglaubt, jeden Rekord brechen zu können. Es wäre ihm nicht in den Sinn gekommen, dass er eines Tages nicht einmal in der Lage sein könnte, auf seinen eigenen Beinen vor einer Kamera zu stehen.
Mit zitternden Fingern schlug er die Seite um. Es folgte ein Bild von Sarah und ihm im Kreis ihrer Familie, das an demselben Abend aufgenommen worden war.
„Das sind Grandma und Grandpa und Auntie Elaine und Mommy!“
Cesar räusperte sich. „Weißt du, dass der Name Priestley ziemlich berühmt ist?“
„Wirklich?“
„Ja. Vor vielen Jahren hat jemand aus deiner Familie eine Maschine erfunden, mit der man Wasser mit Kohlensäure versetzt.“
Johnny runzelte die Stirn. „Was ist das – Kohlensäure?“
„Was trinkst du am liebsten?“
„Orangenlimo.“
„Die mag ich auch. Und die kleinen Bläschen darin, die so prickeln – das ist Kohlensäure. Die ist in jedem Sprudelgetränk. Und weil der Grandpa deines Grandpa Priestley eine Möglichkeit gefunden hat, die Kohlensäure in die Limo zu befördern, gibt es heute die Quenchers Company.“
„Das wusste ich nicht. Wer hat dir das erzählt?“
„Deine Mommy. Als wir uns das erste Mal begegnet sind.“
An jenem ersten Abend war sie kaum von seiner Seite gewichen. Und er hatte sich ebenso zu ihr hingezogen gefühlt wie sie zu ihm – überraschenderweise, denn immerhin war sie sieben Jahre jünger als er. Sie war noch ein Teenager gewesen, ein Mädchen mit so viel Schönheit und Ausstrahlung, dass er sie besucht hatte, wann immer er für ein Rennen in die Staaten kam.
Johnny stieg wieder ins Bett. „Grandpa Priestley sagt, du bist der beste Fahrer der Welt.“
Und der größte Bastard der Welt, weil er seine Tochter geschwängert hatte.
„Ich fürchte, das bin ich nicht mehr, mon fils.“
Er deckte Johnny zu und blätterte weiter. So setzte sich seine Reise in die Vergangenheit fort. Vor seinen Augen entfaltete sich sein Leben. Es gab viele Aufnahmen von ihm und Sarah beim Surfen und auf dem Segelboot ihres Vaters, aber sie hatte auch seine Karriere lückenlos dokumentiert. Dann kamen Fotos aus Zeitschriften, auf denen Cesar mit ständig wechselnden Schönheiten im Arm zu sehen war, Berichte über seine Abenteuer in Nachtclubs in aller Welt.
Auf anderen war er mit Trophäen abgebildet, mal gemeinsam mit seinen Eltern, mal mit seinem Bruder oder seinem Cousin und besten Freund Massimo. Sarah hatte nichts ausgelassen.
Als er das Album schloss, war Johnny eingeschlafen. Sein Gesichtchen ruhte auf dem kleinen Rennauto, das seine Finger umklammert hielten. Vorsichtig nahm Cesar es ihm aus der Hand und stellte es auf den Nachttisch. Nach einem so ereignisreichen, langen Tag konnte es kaum verwundern, dass dem Kind die Augen zugefallen waren.
Auch ihm selbst hatte dieser Tag Erlebnisse gebracht, die so schockierend gewesen waren, dass er geglaubt hatte, sich nie wieder davon zu erholen. Als Sarah plötzlich in sein Zimmer gekommen war, hatte er gefürchtet zu halluzinieren. Und dann war sie mit dem kleinen Jungen zurückgekehrt, den sie zusammen gezeugt hatten. Seinem Sohn. Jean-Cesar …
Sarah hatte recht. Seine Mutter würde ihren Enkel Giovanni nennen und außer sich sein vor Freude. Cesar wusste, dass seine Eltern schrecklich unter der Lähmung ihres Sohnes litten. Um sie nicht mit seinem Gebrechen zu konfrontieren, hatte er sie von sich ferngehalten. Es wäre ihm unerträglich gewesen, Mitleid in ihren Augen zu entdecken.
Doch nun war alles anders. Er konnte sicher sein, dass eine riesige Feier auf dem Anwesen der de Falcons in Monaco arrangiert würde, sobald seine Familie die Neuigkeiten erfuhr. Ein Blick auf Johnny, und die Angst seiner Eltern um ihn wäre vergessen. Bald würde er sie anrufen.
Aber erst einmal brauchte er Ruhe, um zu begreifen, dass er wirklich einen Sohn hatte. Und wenn er sicher sein konnte, dass seine Frau schlief, würde er Angelo bitten, ihm ins Bett zu helfen.
Nicht gerade das Bild, das man von zwei leidenschaftlichen Liebenden in ihrer Hochzeitsnacht hat, nicht wahr, Sarah?







5. KAPITEL
Reglos stand Sarah vor der halb offenen Tür zu Johnnys Zimmer und betrachtete Cesars Profil. Die ganze Zeit hatte sie ihn beobachtet und seinem Gespräch mit dem Jungen gelauscht. Das Herz wollte ihr brechen, als er nun das Gesicht in den Händen barg.
Cesar …
Ohne ein Geräusch zu machen, wandte sie sich um und schlich in sein Schlafzimmer zurück. Wenn er später nachkam, sollte er glauben, dass sie tief und fest schlief. So würde es für sie einfacher sein, sich mit der Tatsache abzufinden, dass ihren Mann die Vorstellung, ein Bett mit ihr zu teilen, abstieß. Nur um Johnnys willen war er bereit, vorzugeben, dass sie eine ganz normale Ehe führten.
Bevor sie die Nachttischlampe löschte, legte sie das Album mit den Fotos von Johnny auf Cesars Decke. Damit machte sie ihm ein unendlich wertvolles Geschenk, denn es enthielt die allerersten Aufnahmen ihres Sohnes bis hin zum aktuellsten Schnappschuss, auf dem Johnny neben Carson im Fußballtrikot posierte. Sarah hatte alles zusammengetragen, was sie an Bildern hatte, und sie chronologisch eingeklebt, um Cesar die verlorenen Jahre mit dem Jungen wenigstens in dieser Form zurückzugeben.
Für heute hatte sie alles in ihrer Macht Stehende getan. Mit einem Seufzen drehte sie sich zur Seite und zog sich das Laken über den Kopf.
Als Cesar überzeugt war, dass Johnny fest schlief, rollte er aus dem Raum. In seinem Schlafzimmer brannte kein Licht, aber er konnte erkennen, dass Sarah bereits im Bett lag. Vorsichtig manövrierte er den Rollstuhl zur Terrassentür und nach draußen. Erst einmal musste er Abstand zwischen sie und sich bringen, so viel wie nur möglich.
Die Abenddämmerung lag wie ein pastellfarbener Schleier über der Küste. Gefühle wallten in ihm auf, derer er sich nicht erwehren konnte. Es wurde Zeit, dass er seine Eltern anrief. Obwohl der Arzt sie regelmäßig über seinen Zustand informierte, wussten sie noch nicht, dass ihr Sohn sich nicht mehr in der Klinik befand, denn Cesar hatte den dottore zum Schweigen verdonnert.
Nun, da er selbst Vater war, dachte er mit einem Mal anders über sein Verhalten. Warum musste erst etwas so Erschütterndes passieren, damit er begriff, wie entsetzlich egoistisch er gewesen war, sie aus seinem Leben auszuschließen? Seit er sich entschlossen hatte, Rennen zu fahren, lebten sie in ständiger Angst um ihn. Nicht zuletzt deshalb verdienten sie es, als Erste zu erfahren, dass er geheiratet hatte.
Ohne noch länger zu zögern, griff er nach seinem Handy und wählte ihre Nummer. Schon nach dem ersten Läuten hob sein Vater ab.
„Hallo?“
Cesar räusperte sich. „Papa, ich bin es, Cesar. Es tut mir leid, dass ich nicht früher angerufen habe. Bitte, verzeiht mir.“
„Cesar! Mein lieber Junge.“ Sein Vater klang, als sei er den Tränen nah. „Es gibt nichts zu verzeihen“, murmelte er dann mit rauer Stimme. „Hauptsache, du lebst.“
„Ich weiß, es ist spät, Papa. Ich wollte euch nur sagen, dass ich in Positano bin. Morgen fange ich mit der Physiotherapie an.“
„Das ist eine gute Nachricht! Aber du kannst das nicht allein durchstehen. Wir setzen uns gleich morgen ins Flugzeug und kommen zu dir.“
Morgen war zu früh. Er brauchte noch ein wenig mehr Zeit, um einen alltäglichen Umgang mit Johnny zu finden.
„Ich habe alle Hilfe, die ich brauche, Papa. Warum kommt ihr nicht lieber übermorgen? Bringt Luc und seine Familie mit. Bis dahin habe ich mich hier wieder eingelebt. Außerdem sind zwei Menschen bei mir, die ihr kennenlernen solltet. Stell den Lautsprecher an, damit Mutter mich auch hören kann.“
Cesar holte tief Luft. Seinen Eltern stand die größte Überraschung ihres Lebens bevor.
Erst als Johnny am nächsten Morgen ins Zimmer stürmte, um sie zu wecken, fiel Sarahs Blick auf die andere Betthälfte, die längst wieder leer war. Sie musste geschlafen haben wie eine Tote, denn sie hatte nicht bemerkt, dass Cesar ins Bett gekommen war. Aber die zurückgeschlagene Decke und der Abdruck im Kopfkissen wiesen darauf hin, dass er neben ihr gelegen hatte.
Hatte er schlafen können?
Sie hoffte es. Für die Therapie würde er Kraft brauchen.
„Weißt du was, Mommy?“
„Hast du etwa schon mit deinem Daddy gefrühstückt?“ Es war nach neun.
„Ja. Juliana hat mir Zimttoast und Orangensaft gemacht.“
„Das hört sich fabelhaft an.“ Sarah setzte sich auf und küsste ihren Sohn auf die Stirn. Er trug seine blauen Shorts und ein hellblaues T-Shirt mit einem Dinosaurier darauf. „Und wo ist dein Vater jetzt?“
„Bei seiner Thera … Thera …“
„Er hat mit seiner Therapie angefangen, meinst du?“ Dem Himmel sei Dank. Dass er schon heute damit begann, musste ein gutes Zeichen sein.
„Nein, Mom.“ Johnny schüttelte den Kopf. „Daddy ist bei seiner Therapeutin. Sie spricht Französisch mit ihm.“
Eine Frau?
Sarah schlüpfte aus dem Bett und zog ihren Morgenmantel über. „Und wie heißt sie?“
„Daddy sagt Bibi zu ihr. Lustig, nicht?“
„Ja.“ Sarah ging ins Bad. Irgendwie gefiel ihr die Vorstellung nicht, dass der Therapeut eine Therapeutin war.
„Und sie sieht aus wie Tinker Bell“, rief Johnny von nebenan.
Wirklich?
Tinker Bell war doch Peter Pans Freundin mit den rasanten Kurven. Sarah verspürte einen heftigen Stich der Eifersucht.
Über all die Jahre war es ihr gelungen, dieses erniedrigende Gefühl in Schach zu halten, ganz gleich, welche Schönheit mal wieder an Cesars Seite auftauchte. Immer wieder hatte sie sich ins Gedächtnis gerufen, dass er sich erst binden wollte, wenn seine Karriere vorbei war.
„Daddy hat Bianca gebeten, das Blaue Schlafzimmer für Bibi fertig zu machen.“
Vor Schreck ließ Sarah die Zahnbürste ins Becken fallen. „Sie wohnt hier?“
„Ja, Mom“, bestätigte Johnny eifrig.
„Und wie lang bleibt sie?“ Rasch zog Sarah sich etwas an und trat ins Schlafzimmer.
„Bianca sagt, lange.“
Ein flaues Gefühl breitete sich in Sarahs Magengrube aus. Irgendwie musste sie ihre Eifersucht unter Kontrolle bringen. Diese Frau ist hier, um Cesar zu helfen, rief sie sich in Erinnerung. Und dafür sollte ich ihr dankbar sein.
„Beeil dich, Mommy. Daddy will heute mit uns Spielsachen einkaufen gehen.“
„Ich weiß, Liebling.“
In Jeans und T-Shirt konnte sie sich in Positano nicht zeigen. Schließlich war sie Cesars Frau. Viel gab die magere Garderobe, die sie mitgebracht hatte, zwar nicht her, aber das leichte, ärmellose Jerseykleid in Marineblau und Weiß würde für einen Stadtbummel genügen.
Sie musste sich neue Kleider zulegen. Der Ausflug war auch eine gute Gelegenheit, die Einwegkamera abzugeben und die Fotos entwickeln zu lassen. Da ihrer beider Familien bei der Trauung nicht dabei gewesen waren, würden sie sicher wenigstens Bilder anschauen wollen.
Rasch schlüpfte sie in das Kleid und zog ihre blauen Riemchensandaletten an. Als sie sich aufrichtete, fiel ihr Blick auf das Tischchen in der Ecke. Jemand hatte ihr ein Tablett mit Frühstück dort hingestellt, Kaffee und eine Schale mit Cornflakes, Bananen und Erdbeeren. Dasselbe hatten Cesar und sie immer gegessen, nachdem sie sich die ganze Nacht geliebt hatten.
Er erinnerte sich noch daran. Und rammte ihr mit seiner grausamen Geste gleichsam ein Messer ins Herz.
Sie wandte sich zu Johnny um. „Während ich rasch frühstücke, rufen wir deine Großeltern an.“
„Kann ich ihnen sagen, dass wir jetzt bei Daddy wohnen?“
„Aber sicher, mein Liebling.“
Sie setzten sich an den Tisch, Sarah wählte die Nummer ihrer Eltern und reichte Johnny den Hörer. In Carmel musste es gerade Mitternacht sein, doch sie wollte es nicht länger aufschieben, ihre Eltern zu benachrichtigen.
Dann begann sie zu essen.
„Hi, Grandpa! Weißt du was?“ In den nächsten Minuten berichtete Johnny seinen Großeltern in den schillerndsten Farben, was in der Zwischenzeit passiert war, und wenn er von seinem Daddy erzählte, strotzte er nur so vor Selbstbewusstsein und Freude.
„Hier, Mommy. Sie wollen auch mit dir sprechen. Ich gehe mal nachsehen, ob Daddy schon fertig ist.“ Mit solch aufregenden Plänen für den Tag konnte ihr Sohn unmöglich ruhig sitzen bleiben.
Lächelnd sah Sarah ihm nach und hob den Hörer ans Ohr. „Hallo, ihr beiden. Es tut mir leid, wenn wir euch aufgeweckt haben.“
„Habt ihr nicht. Wir waren noch nicht im Bett“, erklärte ihre Mutter. „Johnny ist wie ausgewechselt.“
„Ich weiß.“
„Jetzt können wir ruhig schlafen.“ Das kam von ihrem Vater. „Du hast das Richtige getan, Liebling, auch wenn wir euch vermissen werden, nun, da ihr so weit weg wohnt. Wie geht es Cesar?“
Sarahs Hand verkrampfte sich um den Hörer. „Die Nerven sind nicht dauerhaft beschädigt. Deshalb ist der Arzt überzeugt, dass er wieder laufen können wird, wenn er eine Physiotherapie macht. Ich glaube das auch.“
„Mein Schatz …“, rief ihre Mutter glücklich aus.
„Verlass dich nicht darauf.“
Sarah zuckte zusammen, als sie Cesars scharfe Worte vernahm. Er hatte den Rollstuhl lautlos ins Zimmer gerollt. „Gib mir das Telefon“, befahl er kurz angebunden.
Auf seiner Stirn standen Schweißperlen. Er hatte gerade sein erstes Training seit dem Unfall hinter sich, und seine Miene verriet, dass es nicht allzu gut gelaufen war.
Wortlos reichte Sarah ihm den Hörer.
Sie lauschte seinem Gespräch mit ihren Eltern, das ihr völlig entspannt erschien. Aber warum auch nicht, sagte sie sich nach einer Weile. Immerhin war er jahrelang Gast im Haus der Priestleys gewesen, und trotz aller Vorkommnisse brachte ihr Vater ihm für seine Leistungen Hochachtung entgegen. Unterdessen verstand Cesar es blendend, dafür zu sorgen, dass sich die Unterhaltung ausschließlich um Johnny drehte.
„Ihr müsst bald herkommen und uns besuchen“, beendete er das Telefonat. „Besprecht die Einzelheiten mit eurer Tochter. Ich gebe sie euch.“
Er verabschiedete sich und hielt Sarah den Hörer hin. Sie nahm ihn, und er lenkte den Rollstuhl ins Badezimmer. Dabei wirkte er so grimmig, dass sie sich kaum konzentrieren konnte. Also versprach sie ihren Eltern, sie bald wieder anzurufen, und legte auf, gerade als Angelo eintrat. Er nickte ihr zu und folgte Cesar ins Bad.
Sarah seufzte unhörbar. Cesar tat ihr unendlich leid. Er hatte einen langen, anstrengenden Weg vor sich, wenn er wieder gesund werden wollte, und niemand konnte ihm die Mühe abnehmen. Sie stand auf und verließ das Zimmer, um sich auf die Suche nach Johnny zu machen. Sein Vater brauchte ein bisschen Zeit, um sich in Ruhe zu duschen und umzuziehen.
Auf der Hauptterrasse war von dem Jungen nichts zu sehen, daher wanderte sie den Korridor entlang, bis sie in einem der angrenzenden Räume Stimmen hörte. Eine davon gehörte ihrem Sohn, die andere einer Frau mit einem starken französischen Akzent.
Sie trat durch die offen stehende Tür und blickte sich um. Der Raum enthielt eine Reihe ausgesuchter Fitnessgeräte, und obwohl sie der attraktiven Blondine in ihren knappen Shorts und dem sexy Sporttop, die neben Johnny stand, am liebsten die Augen ausgekratzt hätte, wusste sie, dass Eifersucht nicht das war, was sie sich im Augenblick leisten konnte. Die junge Frau erklärte dem sichtlich faszinierten Johnny gerade, wie das Laufband funktionierte. Während sie die Bewegungen vorführte, wippte ihr Pferdeschwanz auf und ab.
„Mommy, sieh mal, was ich kann!“
Unmöglich, den Blick von ihrem eifrigen kleinen Jungen zu wenden. „Prima machst du das“, rief Sarah anerkennend.
Die junge Frau lächelte ihr zu. „Guten Morgen, Signora“, begrüßte sie sie freundlich.
„Guten Morgen“, gab Sarah höflich zurück.
„Nennen Sie mich Bibi.“
„Vielen Dank. Ich bin Sarah.“ Sie schüttelten sich die Hände.
„Eines Tages ist Ihr Sohn genauso stark wie sein Papa.“
„Davon bin ich überzeugt.“ Sarah zögerte kurz. „Wie ist es gelaufen, Bibi?“
Die Hände in die Hüften gestemmt, stand die junge Frau da. „Er musste kämpfen, aber das war zu erwarten. Immerhin ist er zum Training gekommen. Im Krankenhaus hat er mir die Tür gewiesen.“
Bibi war im Krankenhaus gewesen? „Kennen Sie ihn schon lange?“
„Vier Jahre. Damals habe ich mit seinem Bruder gearbeitet, später mit einem seiner Rennkollegen.“
„Welchem?“
„Arturo Scorzzi.“
„Ich erinnere mich an ihn. Er kam nur knapp mit dem Leben davon.“
„Ja, aber inzwischen ist er vollständig wiederhergestellt. Der Arzt hat mir Cesars Röntgenbilder gezeigt. Ihr Mann wird bald auch wieder laufen.“
Die gute Nachricht erfüllte Sarah mit neuer Hoffnung. Cesar hätte diese Frau nicht angestellt, wenn sie nicht die beste Therapeutin für sein Leiden wäre, sagte sie sich.
„Das Problem ist nicht allein sein Körper, Sarah“, unterbrach Bibi ihre Gedanken. „Es ist hier oben.“ Sie tippte sich an die Schläfe. „Er muss jede einzelne Bewegung visualisieren, bevor er sie ausführen kann. Und er ist furchtbar ungeduldig. Aber am Anfang ist das normal.“
„Wie kann ich ihm helfen?“, fragte Sarah leise.
„Nachts im Bett können Sie seine Schlafposition wechseln. Wenn er auf der Seite liegt, klemmen Sie ihm ein Kissen zwischen die Oberschenkel.“ Bibi zeigte ihr, wie. Ganz offensichtlich ging sie davon aus, dass Cesar und sie eine ganz normale Ehe führten.
„Das schaffe ich“, sagte Sarah. Auf keinen Fall würde sie Bibi erzählen, dass ihre Ehe alles andere als normal verlief. „Noch etwas?“
„Mit einer guten Rückenmassage können Sie ihm helfen, sich zu entspannen. Und sorgen Sie dafür, dass er seine Trai
ningstermine wahrnimmt.“
„Das machen wir“, schaltete sich Johnny ein.
„Wie oft soll das sein?“
„Viermal am Tag, zumindest am Anfang. Nach dem Frühstück, nach dem Mittagessen, vor dem Abendessen und vor dem Schlafengehen. Die Einheiten sind kurz, aber sie zwingen die Nerven dazu, sich ihrer Funktion zu erinnern.“
Das war ein harter Trainingsplan, doch Bibi wusste offensichtlich, wovon sie sprach. Kein Wunder, dass sie hier wohnte. Sarah schämte sich ihrer Eifersucht.
„Und was machen Sie zwischen den Trainingseinheiten?“
„Meistens holt mein Freund mich ab, und wir unternehmen etwas zusammen.“
„Ich bin froh, dass Sie mit Cesar arbeiten.“
Bibi legte den Kopf schief. „Sie sind die Frau des größten Rennfahrers aller Zeiten. Ich denke, das alles muss Sie hart getroffen haben.“
„Johnny und ich wünschen uns nichts sehnlicher, als dass er wieder laufen kann.“ Ihre Stimme zitterte.
„Dasselbe wollen seine Sponsoren und seine Fans. Und es ist mein Job, das zu bewerkstelligen. Nur Mut.“
Sarah nickte Bibi dankbar zu und nahm Johnnys Hand. „Komm, Schatz.“
„Daddy hat gesagt, er wartet beim Auto auf uns.“
„Möchtest du vorher noch auf die Toilette oder etwas trinken?“
„Nein.“
„Gut, dann gehen wir.“
Als sie aus der Villa traten, half Angelo Cesar gerade aus dem Rollstuhl auf den Rücksitz der Limousine.
In den Khakihosen und dem marineblauen Hemd, in dem seine breiten Schultern zur Geltung kamen, sah er atemberaubend aus. Niemand würde vermuten, dass dieser attraktive Mann gerade einen schweren Autounfall erlitten hatte.
Johnny rannte um den Wagen herum und stieg auf der anderen Seite ein, sodass er neben seinem Vater sitzen konnte. Sarah setzte sich auf den Beifahrersitz, und Angelo nahm hinter dem Steuer Platz.
„Fahr uns bitte zu Fortuno’s, Angelo.“
„Bene.“ Der ältere Mann startete den Motor und lenkte die Limousine aus der Auffahrt auf die steile Serpentinenstraße nach Positano. Ein zarter Blumenduft lag in der Luft, die durch die geöffneten Fenster hereinströmte.
„Ist das ein Spielzeugladen, Daddy?“
„Ein riesiger. Wenn ich hier bin, kaufe ich dort immer Geschenke für deine Cousins und Cousinen. Weißt du schon, was du haben möchtest?“
„Mommy hat es für mich notiert, weil ich noch nicht so gut schreiben kann.“
„Es waren aber auch ein paar schwere Wörter dabei“, tröstete Sarah den Kleinen.
„Lass mich mal sehen, Sarah.“ Seit dem Vorabend war dies das erste Mal, dass Cesar sie ansprach. Sie kramte in ihrer Tasche und fand schließlich, was sie suchte. Als sie ihm den zusammengefalteten Wunschzettel reichte, berührten sich für den Bruchteil einer Sekunde ihre Fingerspitzen, und es durchzuckte sie wie ein Stromschlag.
Auch Cesar schien die Berührung nicht kaltgelassen zu haben. Hastig zog er seine Sonnenbrille aus der Tasche und setzte sie auf, beinah so, als wollte er Sarah ausblenden.
Sie wandte den Blick wieder nach vorn. Angelo manövrierte die Limousine durch den dichten Verkehr und parkte sie schließlich vor dem Kaufhaus.
Er half Cesar in den Rollstuhl, wobei ihm Johnny eifrig zur Hand ging.
„Grazie, Angelo.“
Der ältere Mann schob den Rollstuhl zum Hintereingang des Kaufhauses und ging dann zur Limousine zurück. Offenbar hatte Cesar ihren Besuch angekündigt.
„Hey, wir drei sehen ja gleich aus“, stellte Johnny plötzlich fest und kicherte.
Er hatte recht. Sie trugen alle etwas Blaues.
Als sich die Tür öffnete, waren sie nicht mehr für sich. Wie ein Lauffeuer hatte es sich herumgesprochen, dass Cesar Villon, der berühmteste Sohn Positanos, in der Stadt war. Kaum hatten sie den Laden betreten, waren sie umringt von Personal und Kunden, die Cesar alle die Hand schütteln und ein Autogramm ergattern wollten. An Einkaufen war nicht zu denken.
Touristen mit Kameras und Handys machten Fotos von ihnen dreien. In allen Sprachen wurde geschrien und gejubelt. Genesungswünsche wurden gerufen. Es war unübersehbar, dass die vielen Sympathiebekundungen Cesar nicht kaltließen.
Sarah freute sich über die Anteilnahme der Leute. Johnny dagegen drückte sich ängstlich an seinen Vater. Die Menschenmenge machte ihm Angst, und Cesar bemerkte es sofort.
„Ich hätte dich nicht hierher bringen dürfen“, murmelte er und legte den Arm um den Jungen. Normalerweise war er im Umgang mit kreischenden Fans völlig gelassen. Heute hatte er Mühe, die Ruhe zu bewahren. Er war nicht als Prominenter hier, sondern als Vater, der seinem Sohn eine Freude bereiten wollte, und der Wirbel, der um seine Person gemacht wurde, ging ihm auf die Nerven.
„Keine Angst, mein Liebling“, schaltete Sarah sich ein. „Das passiert immer, wenn dein Daddy in der Öffentlichkeit auftritt. Deshalb sind auch die Wachleute hier. Sie sorgen dafür, dass du und er trotz der vielen Leute durch den Laden kommt und alles kaufen könnt, was du dir wünschst. Übersieh sie einfach. Ich schiebe den Einkaufswagen, und ihr schaut, was ihr haben wollt. Die Rennspiele sind dort drüben. Du wirst bestimmt alles finden, was auf deinem Zettel steht!“
Der ängstliche Ausdruck auf Johnnys Gesicht verschwand. Lächelnd wandte der Kleine sich an seinen Vater. „Los, komm, Daddy.“
Die nächste Stunde verbrachten sie damit, das Spielzeug nachzukaufen, das Johnny zu Hause besaß, aber nicht hatte mitbringen können, und zusätzlich noch ein paar neue Teile. Bald war der Einkaufswagen bis zum Rand gefüllt.
Als Letztes suchte Johnny sich eine Sonnenbrille aus, die der seines Vaters verblüffend ähnelte. Er setzte sie auf und rief zum Entzücken der Menge: „Wir sehen cool aus, Daddy!“
Cesar schmunzelte. „Ja, mein Sohn, da hast du recht.“ Die beiden umarmten sich.
Alle applaudierten, und ein Journalist rief Cesar etwas auf Italienisch zu. „Wenn Sie ein Interview wollen, wenden Sie sich an meine Frau“, rief Cesar auf Englisch zurück. „Sie ist meine PR-Managerin. Komm, Johnny, bringen wir die Sachen zum Wagen.“
Kaum waren die beiden durch den Ausgang verschwunden, stürzte sich die Presse auf Sarah. „Per favore, Signora de Falcon, wann haben Sie Cesar kennengelernt? Wie heißen Sie? Wie lang sind Sie schon verheiratet? Haben Sie den Unfall mit angesehen?“ Schnell und aufgeregt folgten die Fragen aufeinander.
Cesar hatte ihr das hier aufgehalst, weil er hoffte, dass es ihr peinlich sein würde, all diese Fragen zu beantworten, dessen war Sarah sicher. Auf die Weise sollte sie ausbaden, dass sie ihn vollkommen unvorbereitet mit seinem Sohn konfrontiert hatte.
Aber heute Abend würde sowieso die ganze Welt Bescheid wissen, deshalb wollte sie so ehrlich wie möglich sein und nur die Dinge verschweigen, die niemanden etwas angingen. Gefasst lächelte sie in die Kameras.
„Wie Sie sehen, ist mein Mann im Moment beschäftigt. Ich bin Sarah Priestley de Falcon. Wir sind uns vor neun Jahren in Monterey in Kalifornien zum ersten Mal begegnet, als er dort am Grand Prix teilnahm. Mein Vater, Edward Priestley, ist Besitzer der Rennstrecke. Nach Cesars spektakulärem Weltmeisterschaftssieg haben meine Eltern eine Party für ihn in unserem Haus veranstaltet. Ich war damals erst siebzehn. Doch ich habe mich auf den ersten Blick in ihn verliebt.“
Sie räusperte sich. „Ich begriff allerdings auch, welche Verantwortung es mit sich bringt, einen Mann mit einem solch seltenen Talent zu lieben. Nur wenige in der Geschichte des Rennsports sind so begabt wie Cesar. All die Jahre musste ich ihn mit seinen Fans teilen, ebenso wie unser Sohn Jean-Cesar, der vor fünf Jahren auf die Welt kam.“ Selbstbewusst sah sie in die Runde.
„Und nun, während Cesar allmählich wieder auf die Beine kommt und sich auf die nächste Rennsaison vorbereitet, verbringen wir drei ein bisschen Zeit als Familie miteinander.“
„Dann wird er nicht gelähmt bleiben?“
„Wollen Sie mir weismachen, dass Sie die Märchen Ihrer Kollegen von der Konkurrenz geglaubt haben?“ Sarah lächelte. „Oder denken Sie im Ernst, irgendetwas könnte den großen Cesar Villon dauerhaft außer Gefecht setzen? Wenn ja, dann haben Sie mehr Fantasie als ich. Er trainiert bereits viermal am Tag, und wenn er wiederkommt, ist er besser als je zuvor. Darauf sollten sich seine Gegner schon mal einstellen. Und jetzt entschuldigen Sie uns bitte. Unser Sohn brennt darauf, mit seinem Daddy zu Hause die neue Rennstrecke aufzubauen.“
Unter Jubelrufen folgte sie Cesar und Johnny.
Vor dem Gebäude hatten sich Passanten eingefunden, die laut „Cesar, Cesar“ skandierten. Angelo half ihr in den Wagen. Cesar und Johnny saßen über Johnnys neuen Palmpilot gebeugt.
„Schau mal, Mommy …“ Als die Limousine angefahren war, legte der Junge ihr seine kleine Hand auf die Schulter und hielt ihr das Gerät unter die Nase. In großen, unregelmäßigen Buchstaben hatte er seinen Namen auf das Display geschrieben.
„Das hast du toll gemacht.“
„Ich weiß.“
Bei der selbstbewussten Antwort seines Sohnes brach Cesar in Gelächter aus. Gestern Morgen hätte Sarah es noch nicht für möglich gehalten, dass er jemals wieder lachen würde.
So gern sie noch ein paar Dinge für sich eingekauft hätte, sie musste es verschieben, denn im Moment konnte ihr Sohn es nicht erwarten, nach Hause zu kommen und seine neuen Spielzeuge auszuprobieren. Aber morgen hatte sie Zeit. Während Cesar trainierte, würde sie mit Johnny einen Spaziergang unternehmen.
Und was Cesar anging, so hatte ihn die Konfrontation mit der Öffentlichkeit emotional erschöpft. Sich nach seinem Unfall den Menschen zu stellen erforderte entsetzlich viel Mut. Sarah war stolz auf ihn, dass er diese erste Prüfung bestanden hatte.
Als sie zu Hause ankamen, halfen alle, selbst die Zimmermädchen, die Pakete hineinzutragen. Während sich Sarah im Bad frisch machte, freute sie sich an den begeisterten Ausrufen ihres Jungen, die aus seinem Schlafzimmer zu ihr herüberdrangen. Er und sein Vater waren dabei, das Modell der neuen Rennstrecke aufzubauen. Mit den unzähligen Batterien, die sie gekauft hatten, würden sie die kleinen Autos endlos fahren lassen können.
Ein paar Stunden später, während Cesar mit ihrem Sohn im Pool schwamm, stellte Sarah Johnnys neue Nachttischlampe auf. Über sein Bett hängte sie das Comicposter, dann ähnelte der Raum Johnnys Kinderzimmer zu Hause. Dies hier war sein Reich, in dem er sich wohlfühlte.
Neben einem Fußball und einem kleinen Scooter, mit dem er auf der Terrasse herumfahren konnte, hatte Cesar ihm auch Märchenbücher gekauft, auf Italienisch, Französisch und Spanisch.
Wahrscheinlich würde er bald anfangen, seinem Sohn die Sprachen beizubringen, damit er sie beherrschte, wie es sich für einen Varanode Falcon gehörte. Früher oder später würde Sarah selbst auch Unterricht brauchen.
Wenn Bianca in ihrer Gegenwart italienisch sprach, fühlte sie sich ausgeschlossen. Cesar hatte ihr Unbehagen gespürt und angeordnet, dass alle englisch sprachen, bis sie und Johnny Italienisch gelernt hatten. Obwohl Sarah wusste, dass Cesar sie verachtete, war sie ihm dankbar für seine Aufmerksamkeit.
Am Ende dieses aufregenden Tages fühlte sie sich erschöpft. Während Cesar sein letztes Training absolvierte, brachte sie Johnny zu Bett und nahm anschließend ein ausgiebiges Bad.
Anders jedoch als in der Nacht zuvor war sie noch wach, als Cesar ins Zimmer kam. Sie gab zwar vor zu schlafen, doch ihr Herzschlag beschleunigte sich merklich, als Angelo ihrem Mann ins Bett half. Cesar lag so nahe bei ihr …
Sie roch den vertrauten Duft seiner Seife, mit seinem ganz eigenen, männlichen Geruch vermischt. Ihre Sinne waren hellwach, und frustriert ballte sie die Hände zu Fäusten.
Im Halbdunkeln war Cesar ihre verräterische Geste nicht entgangen. „Sarah?“ Ihr Herz tat einen Satz. „Ja?“







6. KAPITEL
„Dreh dich um, damit ich mit dir sprechen kann.“
Einen Moment lang hatte sie vergessen, dass Cesar auf dem Rücken lag und sich nicht ohne Hilfe zu ihr umdrehen konnte.
Also wandte sie sich ihm zu. Wie magisch angezogen, fiel ihr Blick auf seine muskulösen Arme und die nackte, von weichen, gekräuselten Härchen bedeckte Brust. Unwillkürlich stiegen Bilder ihrer letzten gemeinsamen Nacht in ihr auf.
„Morgen kommt meine Familie übers Wochenende. Irgendwann am späten Nachmittag werden sie eintreffen.“
Sarah hatte geahnt, dass das passieren würde, und sie fürchtete sich davor. „Wäre es dir lieber, sie kämen nicht so früh?“
„Das liegt nicht in meinen Händen.“ Er klang resigniert.
„Deine Mutter will sich sicher überzeugen, dass ihr Sohn sich auf dem Wege der Besserung befindet.“
„Sie wird akzeptieren müssen, dass ich gelähmt bin“, gab er spöttisch zurück. „Aber wenn sie Johnny sieht, wird sie glücklich sein. Am liebsten wäre sie sofort gekommen.“
„Johnny kann es auch kaum erwarten, seine Großeltern kennenzulernen.“ Sarah biss sich auf die Lippe. „Weil sie deine Eltern sind, werden sie mich höflich behandeln. Aber ich mache mir keine Illusionen darüber, wie sie mir gegenüber in Wirklichkeit empfinden.“
Das Gesicht mit einem Arm beschattend, lag er da. „Im Moment freuen sie sich einfach, noch einmal Großeltern geworden zu sein. An etwas anderes denken sie gar nicht.“
Seine Eltern hatten nie zu hoffen gewagt, dass er die Zeit finden würde, eine Familie zu gründen, und seit seinem Unfall befürchteten sie sicher, er würde es niemals können. Deshalb musste ihnen die Neuigkeit von Johnnys Existenz unendlich viel bedeuten. Ein Kind symbolisierte stets neue Hoffnung, und Johnny hatte an seinem Lebenswillen tatsächlich ein Wunder bewirkt. Seine Eltern wussten, dass sein Sohn der Grund dafür war, dass er die Klinik so schnell verlassen und umgehend mit seiner Therapie begonnen hatte.
„Kann ich irgendetwas tun?“, fragte Sarah in seine Gedanken hinein.
„Du?“ Seine Stimme klang spöttisch. „Nein.“
Die barsche Antwort traf sie tief. „Wäre es dir lieber, wenn ich mich während ihres Besuchs rar mache?“
„Johnny würde das nicht akzeptieren.“
„Natürlich würde er das.“
„Das kannst du jemand anders erzählen. Du bist seine Mutter. Er kennt kein Leben ohne dich, Tag und Nacht warst du um ihn, und wenn du es mal nicht bist, sucht er dich. Um eine solche Bindung herzustellen, braucht es Jahre.“
Unvergossene Tränen brannten in Sarahs Augen. „Dich liebt er, seit er mit ein paar Monaten die ersten Bilder von dir gesehen hat. Von da an ist kein Tag vergangen, an dem er nicht nach dir gefragt hat, alles über dich wissen wollte. Mit deinem Namen auf den Lippen ist er jeden Abend eingeschlafen. Als du ihn im Krankenhaus auf deinen Schoß gehoben hast, hat er sich dir vorbehaltlos in die Arme geworfen, mit aller Liebe, die er für dich empfindet. Und als er heute im Kaufhaus Angst bekam, hat er sich an dich geklammert, nicht an mich. Bei jedem anderen wäre ich eifersüchtig.“
Ein Seufzen entrang sich seiner Brust. „War es eine normale Geburt, oder gab es Komplikationen?“
Es fiel ihr nicht schwer, Cesars Gedankensprüngen zu folgen. „Ohne Komplikationen. Aber nachdem das Baby geboren war, konnte ich ein paar Stunden wegen der PDA von der Hüfte abwärts nichts spüren. Ich bekam Angst, dass die Taubheit nicht mehr weggeht. So, nur viel schlimmer, muss es für dich sein.“
Er nahm den Arm vom Gesicht. „Wie lang hattest du Wehen?“
„Ungefähr dreißig Stunden.“
„So lang?“ Cesar wirkte erschrocken.
„Für eine Erstgeburt ist das normal.“
„Und wie war Johnny?“
„Er war in jeder Hinsicht perfekt.“
„Hast du ihn gestillt?“
Sein Interesse tat Sarah gut. „Ja.“
„Wie lange?“
„Neun Monate.“ Sie sah ihn an. „Die Bilder in dem Album sprechen für sich. Unser Sohn war von Anfang an ein Geschenk.“
„Auf dem einen Foto, auf dem er zwei Jahre alt ist, sieht er aus wie Luc in demselben Alter.“
„Deine Mutter wird sagen, er ist dir wie aus dem Gesicht geschnitten.“
Einen Moment herrschte unbehagliches Schweigen. „Mein Bruder und Olivia begleiten meine Eltern. Sie bringen Marie-Claire mit.“
Das beruhigte Sarah ein wenig. „Wie schön für Johnny. Er hat immer so gerne mit Lacey, Elaines kleiner Tochter, gespielt. Sie vergöttert ihren älteren Cousin und ist ihm überallhin nachgelaufen. Johnny hat so getan, als bemerke er es nicht, aber insgeheim war er höchst angetan davon.“
„Beim Zähneputzen vorhin ist ihm ein Zahn ausgefallen, aber er verschwand im Abfluss, bevor ich ihn zu greifen bekam.“
Sarah lachte leise. „Ich bin froh, dass du bei ihm warst. Johnny hasst Blut.“
„Das habe ich bemerkt.“
„Er hat gar nicht nach mir gerufen.“
„Nein“, sagte Cesar nach einem Moment des Schweigens.
„Und du weißt auch, warum. Weil er bei seinem Daddy war. Mehr brauchte er nicht. Solange du da bist, fürchtet er nichts. Und sollte er einmal ohne ersichtlichen Grund in Panik geraten, dann schwirrt wahrscheinlich eine Fliege um ihn herum. Das ist mein Fehler, denn ich habe ihn mal einen Zeichentrickfilm über Fliegen ansehen lassen, als er noch zu klein dafür war. Er bekam entsetzliche Angst.“
Cesar schmunzelte. Sie liebte es, wenn er lachte.
„Cesar?“ Sarah stützte sich auf dem Ellbogen auf. Diesen beinahe harmonischen Augenblick wollte sie nutzen. „Bibi sagte mir, dass du während der Nacht in verschiedene Positionen gedreht werden musst. Wie wär’s, wenn ich dich gleich auf die Seite rolle?“
„Angelo wird das tun“, gab er schneidend zurück.
„Das ist eigentlich nicht nötig, wenn ich sowieso hier bin.“
„Es ist absolut nötig“, widersprach er wütend.
Im gleichen Moment begriff Sarah, dass der zur Schau gestellte Zorn nur seine Angst bemäntelte. „Wovor hast du Angst?“
„Was zum Teufel meinst du?“
„Wir haben ein Kind zusammen gezeugt, schon vergessen? Ob du nun also eine Pyjamahose trägst oder nicht, ich kenne deinen Körper.“ Nach jener unglaublichen letzten Nacht, die sie miteinander verbracht hatten, konnte ihm das nicht entfallen sein.
„Der Arzt sagte, du hast keinerlei Narben zurückbehalten“, fuhr sie fort. „Die Verletzungen sind alle innerlich. Also gibt es nichts, wofür du dich schämen müsstest, und wir können Angelo die Mühe ersparen. Es sei denn, dir wäre meine Berührung unangenehm. Wenn du diese Vorstellung als so abstoßend empfindest, dann habe ich dafür natürlich Verständnis und werde meine Hilfe nicht mehr anbieten.“
Ein beinahe unerträgliches Schweigen senkte sich auf sie nieder. „Es war ein langer Tag. Am besten, du schläfst jetzt, Sarah.“
Bevor sie sich von ihm wegdrehte, zögerte sie kurz. „Solltest du deine Meinung ändern, sag einfach Bescheid.“
Eine halbe Stunde später lag sie immer noch wach, ebenso wie Cesar. So wie er den Kopf hin und her warf, musste er sich zunehmend unbehaglich fühlen.
„Wann kommt Angelo?“
Er gab nicht vor, geschlafen zu haben. „Um zwei und dann wieder um vier.“
Die Uhr zeigte Mitternacht. „So lange können wir nicht warten.“
Ohne seine Zustimmung abzuwarten, schlug sie seine Decke zurück und entblößte seine langen, kräftigen Beine, die in Pyjamahosen steckten. Er erinnerte sie an die Statuen römischer Götter.
Energisch rief sie sich zur Räson und kniete sich neben ihn. Dann griff sie um ihn herum und drehte ihn langsam zu sich. Dabei berührten sich ihre Körper, und obwohl sie ein Nachthemd trug, spürte Sarah die betörende Wärme seiner Haut. Ein Schauer der Erregung durchlief sie.
„Was hältst du davon, wenn ich dich sofort auf den Bauch drehe?“, fragte sie und hoffte, dass er nicht bemerkte, wie atemlos sie plötzlich geworden war. „Ich weiß, dass du so am liebsten schläfst.“ Die letzte Bemerkung war ihr herausgerutscht, bevor sie es verhindern konnte.
Wie oft hatten sie zusammen am Strand von Carmel in der Sonne gelegen! Manchmal war er nach einem Rennen vor Erschöpfung eingeschlafen und hatte sich irgendwann auf den Bauch gedreht und den Kopf auf seinen Armen gebettet. In den Anblick seines herrlichen Körpers versunken, hatte Sarah sich jedes Mal gewünscht, ihren Geliebten für immer bei sich behalten zu können, anstatt nur über seinen Schlaf zu wachen. Besäße ich doch nur die Macht der Sirenen, um ihn noch einmal mit jenem übermächtigen Verlangen nach mir zu erfüllen, dachte sie sehnsüchtig und sah Cesar abwartend an.
Er nickte zögernd. „In Ordnung.“ Sarah griff abermals um seine Hüfte und rollte ihn auf den Bauch.
„Na also. So fühlst du dich bestimmt besser.“
„Du hast recht“, gab er widerwillig zu.
„Wenn Angelo nachher kommt, erklär ihm, dass du ihn nicht mehr brauchst“, sagte sie lächelnd. „Ich bin nicht nur deine Presseagentin, sondern auch Bibis Assistentin.“
Damit sprang sie aus dem Bett und holte ihre Bodylotion aus dem Bad. Ermutigt durch sein Eingeständnis, ihre Hilfe habe ihm gutgetan, hatte sie beschlossen, ihm noch mehr Entspannung zu verschaffen.
Sie setzte sich auf die Bettkante, träufelte etwas Lotion in ihre Hand und verteilte sie auf der gebräunten Haut seines Rückens. Dann begann sie seine verspannte Nackenmuskulatur zu massieren und ließ auch die Arme und Hände nicht aus. Seine Hände, schwielig und sehnig vom Halten des Rennwagenlenkrads …
Behutsam massierte sie seine Handflächen und genoss es, die weiche Haut zwischen seinen Fingern zu spüren. Bei ihrem nächsten Einkaufsbummel würde sie ihm einen Ehering kaufen.
Mochte er sie noch so oft der Lieblosigkeit bezichtigen, nachdem sie ihm Johnnys Existenz so lange verschwiegen hatte, aber was in jener letzten gemeinsamen Nacht zwischen ihnen geschehen war, konnte er nicht verleugnen. Ihre Vereinigung hatte einem Feuerwerk geglichen. Die Erinnerung daran lebte in ihr, und sie sehnte sich schmerzlich danach, wieder in seinem Arm zu liegen.
Deshalb musste sie ihre ganze Willenskraft aufbieten, um nicht ihre Lippen auf die Haut zu pressen, die sie gerade massierte. Das Verlangen, ihn auf den Mund zu küssen und ihn bis zum Morgengrauen zu lieben, wurde beinahe übermächtig. Dass er vielleicht nicht in der Lage war, es auf herkömmliche Weise zu tun, machte ihr nichts aus. Cesar war die Liebe ihres Lebens. Das wollte sie ihm beweisen. Nichts war unmöglich.
Schließlich ging sein Atem tief und regelmäßig, und sie wusste, dass er eingeschlafen war. An diesem langen Tag hatte er die ersten vier anstrengenden Workouts absolviert. Kein Wunder, dass er erschöpft war. Sarah stellte die Lotion auf dem Nachttisch ab und deckte ihren Mann zu.
„Schlaf gut, mein Liebster“, flüsterte sie und schlich auf Zehenspitzen in Johnnys Zimmer. Auch ihr Sohn schlief tief und fest. Nun, da ihre beiden Männer warm und sicher in ihren Betten lagen, konnte sie endlich zur Ruhe kommen. Doch ihre Gedanken kreisten unablässig um das, was ihr am nächsten Tag bevorstand. Sie würde Cesars Familie kennenlernen und damit die nächste Feuerprobe bestehen müssen.
„Eh bien, Bibi … Hast du ihn denn noch nicht genug gequält?“
„Wenn das nicht Luca de Falcon ist. Die zwei Unausstehlichen in einem Raum“, neckte die Physiotherapeutin zurück.
Von der Trainingsbank aus warf Cesar seinem älteren Bruder einen gequälten Blick zu. „Diesen Ehrentitel hat sie sich für uns ausgedacht“, stöhnte er.
Luc grinste. „Sag bloß, kleiner Bruder. Ich habe auch schon unter ihr leiden müssen.“
Zu jener Zeit hatte die Gefahr bestanden, dass er sein rechtes Bein verlieren würde oder es zumindest nie mehr benutzen konnte. Für ihn als professionellen Skispringer wäre das das Aus gewesen. Aber obwohl er tatsächlich nicht mehr springen durfte, hatten die vielen Monate harten Trainings mit Bibi ihm geholfen, sein Bein zu behalten und sogar wieder ohne Krücken laufen zu können.
„Noch fünfmal das Knie an den Körper heranziehen, dann gehört er dir, mon vieux.“
„Wie lieb von dir, Bibi“, murmelte Luc. „Aber ich wollte mir ohnehin etwas Bewegung verschaffen, bevor ich Julianas Kochkünste genieße. Sonst reicht Olivia die Scheidung ein.“ Er griff nach einem Paar Hanteln und begann mit den Übungen.
„Seit wann das denn?“, fragte Cesar mit zusammengebissenen Zähnen, was Bibi nicht rührte.
„Seit ich letzte Woche auf der Waage stand und feststellen musste, dass ich fünf Kilo mehr wiege als vor einem Jahr.“
„Deine Frau hat recht damit, dass sie dich scheucht“, mischte Bibi sich ein. „Sie will eben, dass du fit bleibst.“ Sie klopfte Cesar freundschaftlich auf die Schulter. „Das reicht.“ Mit geübten Griffen half sie ihm von der Bank in den Rollstuhl. „Und jetzt schwimme ich ein paar Bahnen. Bis später, ihr beiden.“
Kaum war die Tür hinter ihr ins Schloss gefallen, wandte Cesar sich Luc zu. Sein Bruder beugte sich zu ihm hinunter und umarmte ihn schweigend.
„Du überraschst mich immer wieder“, sagte Luc, als er sich aufrichtete. „Ich habe mich kaum von den letzten Neuigkeiten erholt.“
Cesar atmete tief durch. „Ich fürchte, diesmal hat Sarah uns alle überrascht.“ „Sie ist umwerfend, mon frère. Du weißt, was ich meine“, sagte Luc mit gesenkter Stimme. Ja, Cesar wusste es. In der letzten Nacht hatte sich seine Sirene für ihn eine ganz neue Foltermethode erdacht.
„Diese Augen … Kein Wunder, dass du eine Zeit lang Kalifornien verlockender fandest als die heimischen Weidegründe. Und Johnny ist ein absoluter Schatz.“
„Das finde ich auch.“
„Nachdem wir einander zur Begrüßung die Hand geschüttelt hatten, zeigte er mir seine Zahnlücke. Dann meinte er, dass du dich vor gar nichts fürchtest, nicht mal vor Blut. Das ist das höchste Lob, das ein Sohn seinem Vater aussprechen kann.“ Luc lachte, und Cesar stimmte ein.
„Maman ist völlig bezaubert von ihm. Ihr kommen vor Rührung ständig die Tränen. Marie-Claire läuft ihm ständig hinterher, und du solltest Papa sehen. Er lässt Jean-Cesars Hand gar nicht mehr los. Im Moment machen die beiden eine Führung durch die Villa. Johnny spielt bereits den Gastgeber. Er ist eben durch und durch ein de Falcon.“
Einen Moment sahen die Brüder einander schweigend an. „Er ist einer von uns“, flüsterte Cesar. „Unglaublich, nicht wahr?“
Luc legte den Kopf schief. „Du hättest keinen besseren Namen wählen können, um Papa stolz zu machen.“
Verlegen wich Cesar dem Blick seines Bruders aus. „Sarah hat den Namen gewählt. Er steht in Johnnys Geburtsurkunde.“
„Deine Frau hat den Jungen ausgezeichnet erzogen. Sie ist dir ganz und gar ebenbürtig und besitzt einen guten Instinkt.“ Außerdem war sie auch mit perfekten körperlichen Attributen gesegnet. Am liebsten hätte Luc diesen Gedanken ausgesprochen, doch er hütete seine Zunge.
„Es gibt nur einen Haken an der Sache: Ich will nicht über sie sprechen.“
„Dann lassen wir das.“ Luc öffnete die Tür. „Ich bringe dich zu deinem Zimmer zurück, bevor Bianca uns die Köpfe abreißt, weil wir zu spät zum Essen erscheinen.“
„Johnny wickelt sie um den kleinen Finger.“
„Wie der Vater, so der Sohn. Dich mochte sie auch immer lieber als mich.“ Luc zuckte die Achseln. „Habe ich dir eigentlich schon mal gesagt, wie eifersüchtig ich deshalb früher auf dich war?“
„Und habe ich dir erzählt, wie eifersüchtig ich auf meinen berühmten Skifahrerbruder war?“
„Diese Zeiten sind lange vorbei. Hoffen wir, dass du wiederhergestellt bist, wenn nächstes Jahr die Rennsaison eröffnet wird.“
Unwillkürlich versteifte sich Cesar. „Mir machst du nichts vor.“
Luc zuckte die Achseln. „Ich wiederhole nur, was deine Frau gestern vor der Kamera äußerte. Olivia und ich haben sie im Fernsehen gesehen.“
Cesar stockte der Atem. Er hatte die Nachrichten absichtlich nicht eingeschaltet. „Was genau hat sie gesagt?“
Luc ließ sich nicht lange bitten und gab ihm einen ausführlichen Bericht. „Sie war wunderbar. Schon um dein Gesicht zu wahren, musst du wieder gesund werden.“
Als Cesars Eltern und sein Bruder und dessen Frau Olivia sie herzlich umarmten, rang Sarah um Fassung. In ihren Augen las sie weder Misstrauen noch Vorbehalte. Alle hießen sie in der Familie willkommen, und sollten sie überhaupt irgendwelche negativen Gefühle ihr gegenüber hegen, so gingen diese vollkommen in der Freude über Cesars gutes Befinden unter.
Johnny eroberte ihre Herzen im Sturm. „Ach, Cesario – er sieht genauso aus wie du in dem Alter“, rief seine Mutter. „Komm her und lass mich dich drücken, Giovanni. Ich darf dich doch so nennen, nicht wahr?“
„Der Name gefällt mir“, antwortete Johnny begeistert, und alle lachten.
Später am Abend lehnte sich Olivia zu Sarah hinüber. „Ich würde dir gerne etwas geben, bevor wir zu Bett gehen, und jetzt, da alle mit den Kindern auf der Terrasse sind, ist eine gute Gelegenheit.“
Neugierig folgte Sarah ihrer Schwägerin durch das Haus zum Gästezimmer, das für sie und Luc gerichtet worden war. Nachdem sie sich beim Essen und im Anschluss daran gemeinsam um die Kinder gekümmert hatten, waren die beiden jungen Frauen gute Freundinnen geworden.
Kaum hatte sie die Tür hinter ihnen geschlossen, eilte Olivia zum Schrank. „Ich habe es hier versteckt.“ Sarah vermutete ein nachträgliches Hochzeitsgeschenk oder Spielzeug für Johnny. Umso erstaunter war sie, als Olivia eine Krücke hervorkramte.
„Du hast Cesars Eltern von Lucs Verletzung sprechen hören. Aber du kennst die Geschichte dieser Krücke nicht. Als ich Luc zum ersten Mal begegnete, hatte er gerade angefangen, damit herumzuhumpeln. Er war in einer seelischen Krise und hatte so furchtbare Schmerzen, dass ich es kaum ertrug.“ Sie seufzte. „Cesars Anblick in seinem Rollstuhl heute Abend hat mich daran erinnert. Er und Luc ähneln sich so sehr und sie stehen einander so nahe. Doch es gab eine Zeit, da glaubte Luc, Cesar habe ihn mit seiner Verlobten betrogen.“
Verlegen starrte Sarah auf den Boden. „Von diesem Skandal habe ich in den Zeitungen gelesen.“
„Nichts davon stimmte, Sarah. Sie hatte eine heimliche Affäre mit einem von Cesars Mechanikern. Als sie schwanger wurde, versuchte sie, Cesar das Baby anzuhängen, weil sie meinte, bei ihm mehr Geld herausschlagen zu können. Und da Luc ihre Lügen glaubte, wäre es ihr fast gelungen, die Freundschaft zwischen den beiden Brüdern zu zerstören.“
„Ich wünschte, das hätte ich gewusst“, rief Sarah aus. „Nur deshalb habe ich Cesar damals nicht angerufen. Ich dachte …“ Verzweifelt barg sie das Gesicht in den Händen. „Ich dachte, wenn er schon ein Kind hat, will er bestimmt nicht noch eins von einer anderen Frau. Aber für die Familie muss das alles furchtbar gewesen sein.“
Olivia nickte ernst und legte die Krücke auf dem Bett ab. „Du kannst dir nicht vorstellen, wie hässlich die ganze Sache wurde, als Cesar sich von allen zurückzog und niemanden mehr an sich heranließ. Luc weigerte sich, mit ihm zu sprechen, obwohl sein Bruder ganz und gar unschuldig war. Und richtig schlimm wurde es, als ich nach Monza fuhr, um mir Cesars Rennen anzusehen. Durch irgendein Missverständnis glaubte Luc, ich hätte etwas mit Cesar angefangen, und
wollte nichts mehr mit mir zu tun haben. Du hättest hören sollen, was er mir alles vorwarf …“ Tränen traten Sarah in die Augen. „Genau wie Cesar, als er von seinem Sohn erfuhr, den ich ihm vorenthalten habe …“ Tröstend legte Olivia ihr den Arm um die Schulter. „Nicht umsonst sind die beiden Brüder.“ „Stimmt.“ Sarah blinzelte und versuchte, die Fassung wiederzugewinnen. „Nach der Sache mit Lucs Verlobter war Cesar allen Frauen gegenüber misstrauisch.“
„Er hasst mich, Olivia.“
„Das glaubt er vielleicht.“
Sarah schüttelte den Kopf. „Ich habe ihm Schlimmes angetan, Olivia. Er wird mir niemals verzeihen. Wenn ich doch nur die Zeit zurückdrehen und die Dinge ungeschehen machen könnte.“ Sie begann zu schluchzen. „Wenn ich sehe, wie sehr Johnny die Familie liebt, wie sehr er euch alle braucht, vor allem seinen Vater, bricht es mir das Herz. Ich bin ein schlechter Mensch.“
„Das bist du nicht!“, widersprach Olivia heftig.
„Doch, ich weiß es. Nach allem, was ich Cesar angetan habe, ist es ein Wunder, dass er nicht das Sorgerecht für Johnny beantragt hat.“
„Das würde er niemals tun. Du bist die Mutter seines Sohnes. Und Cesar ist sich sehr wohl darüber im Klaren, was das bedeutet.“
„Ich weiß“, flüsterte Sarah erstickt.
„Nachdem ich von Cesar die Wahrheit über Lucs Verlobte erfahren hatte, ging ich zu Luc, um mit ihm zu sprechen“, fuhr Olivia fort. „Ich sagte ihm, was sein Bruder mir berichtet hatte, doch er glaubte mir kein Wort. Stattdessen flog er noch am Abend desselben Tages nach Monaco und ließ seine Krücke zurück. Ich wusste, wie ich diese Geste zu deuten hatte: Er konnte wieder ohne sie laufen und wollte nichts mehr mit mir zu tun haben.“ Sie atmete tief durch. „Es war ein Albtraum für mich, weil ich ihn so sehr liebte. Da ich nicht zu ihm durchdrang, setzte ich mich mit der Krücke im Gepäck in die nächste Maschine nach New York. Aber es gab ein glückliches Ende. Irgendwann fand Luc den Mut, Cesar zur Rede zu stellen. Sie versöhnten sich, und seitdem stehen sie sich näher als je zuvor. Und Luc und ich wurden ein Paar.“
Olivias Blick ruhte auf der Krücke. „Für mich ist sie die Verbindung zwischen Lucs dunkelsten Zeiten und seinem Weg zurück ins Licht. Als ich dich gestern Abend im Fernsehen sprechen hörte und erkannte, wie sehr du von Cesars Genesung überzeugt bist, wusste ich, dass ich dir die Krücke geben musste, als Glücksbringer, wenn du so willst. Denn ich glaube auch daran, dass Cesar den Rollstuhl bald verlassen wird.“
„Was für ein kostbares Geschenk.“ Sarah umarmte Olivia gerührt. „Und vielen Dank, dass du mir das alles erzählt hast, Olivia. Jetzt verstehe ich Cesar viel besser.“
„Gern geschehen. Und um ehrlich zu sein – wir sind mit den besten Männern verheiratet, die es auf der Welt gibt. Aber bis alle Hindernisse überwunden sind, bewachen sie ihre Herzen wie eine Festung.“
„Entschuldige mich einen Moment.“ Mit einem zittrigen Lächeln nahm Sarah die Krücke an sich. „Ich bringe sie nur kurz fort und komme dann zu euch nach draußen.“
Nachdem sie die Krücke in Johnnys Zimmer versteckt hatte, machte sie sich auf den Weg zur Terrasse, von wo das fröhliche Gelächter der anderen an ihre Ohren drang. Als sie nach draußen trat, vollführte Johnny gerade die unglaublichsten Verrenkungen auf der Matte seines neuen Twister-Spiels. Marie-Claire, die versuchte, jede seiner Bewegungen zu imitieren, stolperte und fiel der Länge nach hin. Luc hob sie hoch und tröstete sie.
Olivia sah ihre Tochter aufmerksam an. „Ich denke, es ist Badezeit. Meine Süße gehört ins Bett.“
„Hey … sie kann mit mir in Mommys und Daddys Badewanne schwimmen!“
Die ganze Familie brach in Gelächter aus, und Cesar zog den Kleinen auf seinen Schoß. „Geschwommen wird im Pool, und zwar morgen wieder. Jetzt ist Schlafenszeit.“
„Na gut.“ Johnny machte ein langes Gesicht.
Sarah wollte ihren Sohn gerade auffordern, allen Gute Nacht zu sagen, als Cesar ihr damit zuvorkam. Prompt ließ sich der Junge vom Schoß seines Vaters gleiten und machte seine Runde. Stolz sahen seine Eltern ihm nach, als er die Terrasse verließ.
Auch Cesars Eltern zogen sich erschöpft zurück. Während sich alle eine gute Nacht wünschten, räumte Sarah das Spiel zusammen und folgte Luc, der seine übermüdete Tochter auf dem Arm trug.
Es war beinahe elf, als Angelo den Rollstuhl ins Schlafzimmer schob und Cesar ins Bett half. Obwohl sie übervoll war von Gedanken und Gefühlen, traute Sarah sich nicht, ein Gespräch zu beginnen. Kaum waren sie jedoch allein, drehte sie sich zu ihrem Mann um. Er lag auf der Seite, von ihr abgewandt.
„Cesar? Hast du Angelo gesagt, dass ich dir von jetzt an nachts helfe?“
Ihre Körper berührten sich nicht, dennoch spürte sie das Zittern, das ihn durchlief. „Ich habe ihn gebeten, um vier zu kommen.“
Ihr Puls beschleunigte sich. „Dann stelle ich meinen Wecker auf zwei.“
„Falls du verschläfst, mach dir keine Gedanken.“
„Ich verschlafe nicht.“ Sie biss sich auf die Unterlippe. „Ich … mag deine Familie.“
„Wo warst du so lang mit Olivia?“
Innerlich stöhnte sie auf. Sie hatte befürchtet, dass Cesar sie das fragen würde, und er hatte es getan, ohne auf ihre Bemerkung einzugehen. Aber vermutlich war es ohnehin vergeblich zu hoffen, dass die Begegnung mit seiner Familie dazu beitrug, die Spannungen zwischen ihnen zu verringern.
„Olivia hat mir von Lucs Unfall erzählt.“
„Er war mit meinem nicht vergleichbar. Selbst wenn Luc ein Bein verloren hätte, wäre ihm noch eins geblieben.“
„Ich weiß. Im Grunde wollte sie mir nur Mut machen.“ All die anderen Dinge, die Olivia ihr gesagt hatte, brauchte Cesar nicht zu erfahren.
„Dass sie sich diese Floskeln nicht verkneifen können.“
Zorn wallte in Sarah hoch, und sie setzte sich abrupt auf. „Wäre es dir lieber, wenn alle sagen, es ist aussichtslos? Fändest du es besser, wenn deine Familie dich einfach mit einem Kopfschütteln aufgeben und dich mit Mitleid überschütten würde?“
„Sie sind nur zu feige auszusprechen, dass ich besser da draußen gestorben wäre.“
Sarah warf die Decke zur Seite und sprang aus dem Bett.
„Wo zum Teufel willst du hin?“
Immerhin stand seine Wut ihrer nun in nichts mehr nach. Gut. Sie hätte ihn gern so wütend gemacht, dass er auch aus dem Bett springen und ihr nachlaufen würde.
„Weg von dir, damit du dich in deinem Selbstmitleid suhlen kannst. Wenn es das ist, was du willst. Ich schlafe bei Johnny. Wie gut, dass er nicht ahnt, dass sein toller Vater sich so schnell aufgibt.“ In der Tür drehte sie sich noch einmal um. „Keine Sorge. Um zwei kannst du mit mir rechnen.“







7. KAPITEL
Die Nacht nahm kein Ende.
Jedes Mal wenn Cesar auf die Uhr sah, hatte der Zeiger sich höchstens fünf Minuten weiterbewegt.
Seit Sarah zornig aus dem Zimmer gelaufen war, stiegen immer wieder Bilder von jenem verhängnisvollen Tag auf der Rennstrecke in ihm auf. Es waren blitzartige, zusammenhanglose Eindrücke, bei denen ihm der Schweiß ausbrach, doch er durchlebte die Situation, in der er zu sterben gemeint hatte, immer und immer wieder aufs Neue.
„Cesar?“
Er erkannte ihren zarten Duft, noch bevor sie sich auf die Kante seines Bettes gesetzt hatte. Der Stoff ihres leichten fliederfarbenen Nachthemds streifte seinen Arm. „Was ist los? Du hast geschrien.“
„Es ist alles in Ordnung.“
„Erzähl mir so was nicht.“ Sie legte ihm die Hand auf die Stirn. „Du bist ganz heiß.“ Damit verschwand sie, jedoch nur, um kurz darauf mit einem feuchten Lappen zurückzukommen. Sanft tupfte sie ihm das Gesicht ab.
„Du erinnerst dich an den Unfall, nicht wahr? Der Arzt meint, das ist ein Zeichen dafür, dass die Heilung einsetzt.“
Er stöhnte. Wenn Heilung sich so anfühlte, wollte er nicht gesund werden.
„Ich habe den Unfall im Fernsehen verfolgt. Möchtest du mich etwas fragen?“
Tränen brannten in seinen Augen. „Wie ist Johnny damit zurechtgekommen?“
Sarah wischte mit dem kühlen Lappen an seiner Kehle hinunter, was ihm unendlich guttat. „Seit er dich als Kleinkind im Fernsehen zum ersten Mal auf dem Weg zu deinem Rennwagen gesehen hat, glaubt er fest daran, dass du einen Astronautenanzug trägst. Und die hält er für unzerstörbar. Als du verunglückt bist, meinte er nur: ‚Er kann nicht sterben, weil er seinen Astronautenanzug trägt, Mommy‘.“
Das Blut rauschte in Cesars Ohren. „Und was hast du geantwortet?“
„Ich habe ihm zugestimmt. Der große Cesar Villon ist unzerstörbar.“
Scharf atmete er ein. „Meintest du das wirklich?“
Im Halbdunkeln hielt sie seinem Blick unbeirrt stand. „Leider bin ich zu alt, um noch an Märchen zu glauben. Aber ich habe gebetet, dass du überlebst und deinen Sohn kennenlernst. Ich wollte, dass du ihn liebst, so wie ich ihn liebe.“
„Offenbar wurden deine Gebete erhört.“
„Im Gegensatz zu deinen, Cesar, nicht wahr?“ Als er zusammenzuckte, erhob sie sich. „Ich mache den Lappen noch einmal nass. Und danach helfe ich dir, dich umzudrehen.“
Verzweifelt wartete er auf ihre Rückkehr. Er fürchtete sich davor, auch den Rest der Nacht allein verbringen zu müssen. Allein mit seinen Ängsten.
„Wie möchtest du liegen?“ Sie stand neben seinem Bett und legte den Lappen auf den Nachttisch.
„Auf dem Rücken.“
„Gut.“ Sie zog die Decke zurück. „Auf drei lässt du dich zur Seite fallen, und ich mache den Rest.“
Damit schob sie die Hände unter seine Hüfte und seine Knie. „Bereit? Eins … zwei … drei …“ Und schon lag er auf dem Rücken. Sie war stark, wenn sie es sein musste. Wie Luc so schön gesagt hatte, besaß Sarah Priestley eine Menge guter Eigenschaften.
Sie brachte seine Beine in eine ausgestreckte Position. „Fühlt sich das besser an?“
„Ja, danke.“
Fürsorglich deckte sie ihn bis zur Hüfte zu, setzte sich wieder und kühlte nun seine nackte Brust und die Schultern mit dem feuchten Tuch. „Sag mir, wenn ich aufhören soll.“
Er wollte nicht, dass sie jemals aufhörte. „Als ich Johnny vorhin mit Marie-Claire spielen sah, habe ich erst begriffen, wie sehr er Freunde in seinem Alter braucht.“
„Genau darüber wollte ich auch mit dir sprechen, Cesar. In Watsonville wäre er inzwischen eingeschult worden.“
„Hier dauern die Ferien ein bisschen länger. Meine Familie reist am Sonntag wieder ab. Montag erkundige ich mich, wo er einen Schulplatz bekommen kann.“
Sarah nickte. „Das ist gut.“
„Du bist einverstanden?“ Er war erleichtert, dass es keine Auseinandersetzung gab. „Als ich den ersten Englischunterricht hatte, war es, als habe man mich ins tiefe Wasser gestoßen, ohne dass ich schwimmen konnte. Aber nach einem Jahr sprach ich die Sprache so gut, als hätte ich mein ganzes Leben in Amerika verbracht. Nächstes Jahr wird Johnny mit Italienisch genauso weit sein, und mit Englisch als Muttersprache hat er den anderen sogar etwas voraus.“
„Ja. Er hat das Beste von uns beiden abbekommen“, rutschte es Sarah heraus. „Und wenn Johnny erst einmal Italienisch kann, wird Französisch ihm leichtfallen.“ Sie musterte Cesar besorgt. „Hast du Kopfschmerzen? Deine Tabletten stehen im Bad. Vielleicht kannst du schlafen, wenn du eine nimmst.“
Um Ruhe zu finden, hätte er Sarah aus seinen Gedanken verbannen müssen. Doch angesichts ihrer Fürsorge war es ihm unmöglich, weiterhin wütend auf sie zu sein. „Bring mir zwei Stück.“
„Bitte“, korrigierte sie ihn, wie sie es bei Johnny tat. „Neben deinem Hang zur Selbstaufgabe ist der Verfall deiner Manieren besonders auffällig. Dass du gelähmt bist, ist keine Entschuldigung.“
Offenbar hatte er eine Frau geheiratet, die wusste, was sie wollte. Und in den sechs Jahren war ihr Körper noch verführerischer geworden. Außerdem musste er zugeben, dass sie Johnny eine wunderbare Mutter war. Seine eigene Mutter hatte ein Loblied auf ihre Schwiegertochter gesungen.
„Per favore, Signora de Falcon.“
„Das klingt schon besser.“
Kurz darauf reichte sie ihm die Tabletten mit einem Glas Wasser. Als er sie eingenommen hatte, begab sie sich wieder zur Tür. „Wenn ich dich höflich bitte, liest du mir dann eine Gutenachtgeschichte vor, damit ich einschlafen kann?“ Überrascht fuhr sie zu ihm herum. Das dünne Nachthemd umspielte ihre schönen Beine. „Was für eine Geschichte?“
„Dornröschen.“ Dabei fühlte er sich eher, als habe er all die Jahre geschlafen, die sie getrennt gewesen waren, und erwache jetzt wieder zum Leben. „Das Buch liegt auf Johnnys Nachttisch.“
„Aber das ist in Italienisch.“
„Ich helfe dir.“
„Willst du damit sagen, mein Unterricht beginnt sofort? Auf jeden Fall kann es nicht schaden, dass ich meinen Sohn verstehen kann, wenn er demnächst wie sein Vater zweisprachig flucht.“
„Tue ich das?“, fragte er neckend zurück.
„Genau genommen in vier Sprachen, je nach Laune. Wie du weißt, ist mein Italienisch entsetzlich schlecht. Aber wenn du unbedingt willst …“
„Dich radebrechen zu hören ist immer noch besser, als in einem Autowrack umzukommen.“
„Das ist nicht witzig, Cesar“, sagte sie streng, bevor sie in Johnnys Zimmer verschwand.
„So war es auch nicht gemeint“, murmelte er vor sich hin.
Ein paar Minuten später kam sie mit dem Buch zurück, knipste die Nachttischlampe an ihrer Bettseite an und schlüpfte unter die Decke. Obwohl sie sich schnell bewegte, entging es seiner Aufmerksamkeit keineswegs, wie deutlich ihre weiblichen Formen sich unter dem Nachthemd abzeichneten.
Augenblicklich reagierte er mit heftigem Verlangen. Und er begehrte sie nicht nur in Gedanken, sondern mit seinem Körper.
Grundgütiger … mit seinem Körper! Er hatte gedacht, auch dieser Teil seiner Anatomie sei tot. Bedeutete das …?
„Cesar? Du bist plötzlich so kurzatmig. Ist alles in Ordnung?“
Das Herz hämmerte ihm in der Brust. Am liebsten hätte er sofort mit einem Arzt gesprochen. „Ich habe nur an den Unfall gedacht“, log er, um Zeit zu gewinnen. Er war erschüttert.
„Dann fangen wir mit meiner Unterrichtsstunde an.“ Sarah schlug die erste Seite auf. „La Bella Addormentata“, begann sie und gab sich Mühe, die Worte richtig zu betonen.
Cesar fühlte sich, als teile er das Bett mit zwei ganz unterschiedlichen Frauen. Doch es war seine süße Sarah von damals, die nun neben ihm lag. Obwohl sie ihm etwas so Entsetzliches angetan hatte, war sein Verlangen nach ihr so stark wie früher, stärker als je zuvor.
Es bedurfte all seiner Kraft, sie nicht zu sich zu ziehen und in die Arme zu nehmen. Die Sehnsucht, sie zu spüren, ihren Mund zu kosten, war eine so qualvolle Tortur für ihn, dass er aufstöhnte.
„Cesar …“
„Lies einfach weiter“, bat er. „Bitte …“
„Johnny, mein Schatz?“ Sarah öffnete die Tür zur Terrasse. „Komm, wir wollen losfahren.“ Es war fünf Uhr nachmittags, und Cesars Familie musste ihr Flugzeug erreichen.
Traurig sah der Kleine zu ihr auf. „Warum müssen sie denn abreisen?“
„Mir tut es auch leid, aber wir besuchen sie ja nächsten Monat.“
Mit ihrer Tochter auf dem Arm trat Olivia zu ihnen. Das kleine Mädchen schluchzte herzzerreißend. „Johnny, weißt du zufällig, wo Albert ist, das kleine Lamm von Marie-Claires Bauernhoftieren? Sie kann ihn nicht finden.“
„Ich weiß nicht, wir haben überall mit den Tieren gespielt.“
„Vielleicht in deinem Schlafzimmer“, schlug Cesar vor, der hinter Olivia auf die Terrasse gerollt kam. „Gehen wir suchen.“
„Ich helfe mit“, murmelte Sarah. Sie warf Olivia einen Blick zu. „Wir sind gleich wieder da. Wenn wir ihn nicht finden, schicken wir ihn per Post nach.“
„Danke.“ Olivia nickte erleichtert.
Sarah lächelte ihrer Schwägerin zu und folgte Johnny und Cesar, der seinen Rollstuhl mit ungewöhnlicher Energie den Flur entlangschob. Auch verhielt er sich ihr gegenüber nicht mehr so feindselig wie noch die Tage zuvor, wofür Sarah unendlich dankbar war.
Im Schlafzimmer seines Sohnes angekommen, sah Cesar auf sämtlichen Ablageflächen nach. Sarah durchwühlte die Spielzeugkiste, und Johnny suchte hinter dem Bett. Auf einmal rief er triumphierend: „Ich habe Albert gefunden!“
„Bravo, mein Sohn.“ Stolz lächelnd rollte Cesar den Rollstuhl heran.
„Hey, was ist das?“ Johnny richtete sich auf und hielt Lucs Krücke hoch.
Zu spät erinnerte sich Sarah daran, dass sie sie in der Ritze zwischen dem Bett und der Wand versteckt hatte. Ihr Blick flog zu Cesar, der aussah, als ob er jeden Moment vor Zorn explodieren würde. „Die gehörte meinem Bruder, als er nicht alleine laufen konnte“, erklärte er an Johnny gewandt. „Ich frage mich, was sie unter deinem Bett verloren hat.“
Der Junge zuckte die Schultern. „Vielleicht hat Marie-Claire damit gespielt und wollte nicht, dass ihr Daddy es weiß.“
„Vielleicht.“ Cesar klang nachdenklich. „Johnny, kannst du Marie-Claire bitte Albert bringen?“
„Okay. Soll ich Onkel Lucs Krücke mitnehmen?“
„Nein“, kam die bestimmte Antwort.
„Weil du nicht willst, dass er traurig wird, stimmt’s?“
Als sein Vater nicht antwortete, flitzte Johnny los.
Sarah nahm ihren ganzen Mut zusammen und sah Cesar fest in die Augen. „Olivia hat sie mir gegeben“, gestand sie.
„Das dachte ich mir“, gab er ernst zurück.
„Sie weckt bestimmt Erinnerungen an eine Zeit, in der du und Luc einander entfremdet wart. Aber Olivia dachte, sie würde dir Glück bringen, nachdem ihr euer Missverständnis beigelegt habt und Luc wieder laufen kann. Cesar, es tut mir so leid.“ Ein Schluchzen stieg in ihrer Kehle auf. „Ich wollte nicht, dass du sie siehst. Verzeih mir. Was dich angeht, treffe ich anscheinend immer die falschen Entscheidungen.“
Plötzlich trat ein silbriger Schimmer in seine Augen. „Falsche Entscheidungen? Das kann man so nicht sagen. Nach diesen sechs Jahren hättest du auch ganz fortbleiben können. Dich mir in der Klinik zu stellen zeigt, wie stark und beherzt du bist. Eine gewöhnliche Frau hätte sich nicht auf diese Weise mit mir auseinandergesetzt. Auch dass du mich geheiratet hast, damit ich meinen Sohn nicht länger entbehren muss, ist ein Beweis für deinen Mut. All diese Veränderungen hast du ohne Rücksicht auf deine eigenen Bedürfnisse auf dich genommen. Und es ist mir durchaus bewusst, dass du durch die Entscheidung, meine Frau zu werden, auf dein Glück mit einem anderen Mann verzichtet hast.“
Ahnte er denn nicht, dass sie sich bereits mit siebzehn für ihn entschieden hatte? „Johnny ist mein Ein und Alles. Er will bei dir sein, und sein Glück ist auch meins“, brachte sie mühsam hervor.
„Dann verstehen wir uns.“
„Ja.“ Sie nickte und wandte den Blick ab. Jegliche Liebe, die er einst für sie empfunden hatte, war gestorben, nichts anderes wollte er damit sagen. Nur um Johnnys willen würde er sich bemühen, diese Ehe zu führen. Es war mehr, als sie erwarten konnte, und sie musste ihm dankbar sein für sein Friedensangebot.
„Sag meiner Familie, dass ich gleich da bin“, bat er.
„Das mache ich.“
Ohne ihn noch einmal anzusehen, verließ Sarah den Raum. Sie wusste, dass er einen Moment brauchte, um sich zu fassen. Als sie eine Viertelstunde später das Gepäck eingeladen hatten, stieß er wieder zu ihnen. Der Moment des Abschieds war gekommen.
Olivia musterte sie aufmerksam, so als spüre sie, dass etwas vorgefallen war, und umarmte sie herzlich. „Ich rufe dich an, wenn wir in Monaco sind“, flüsterte sie verschwörerisch.
„Ja, bitte“, erwiderte Sarah ebenso leise. Olivia war mit einem de Falcon verheiratet. Keiner konnte sie besser verstehen als ihre Schwägerin.
„Wir erwarten euch nächsten Monat.“ Kaum hatte sie sich von Olivia gelöst, trat Cesars Mutter zu ihr und küsste sie auf beide Wangen, bevor sie ihren Enkel noch einmal fest an sich drückte.
Als Sarah sich mit tränenfeuchtem Blick abwandte, stieß sie beinahe mit Cesars Vater zusammen. Der Duc de Falcon zog sie väterlich an sich und flüsterte ihr zu: „Du hast meinem Sohn das Leben gerettet. Dafür sollst du gesegnet sein, ma fille.“
Für einen kurzen Moment glaubte Sarah, ihren Ohren nicht trauen zu können. Er nannte sie seine Tochter! In ihren kühnsten Träumen hätte sie das nicht für möglich gehalten.
„Ich habe Cesar schon immer geliebt“, gestand sie so leise, dass nur er sie hören konnte.
„Liebe ihn weiterhin, ganz gleich, was geschieht.“
Die eindringliche Bitte kam von einem Mann, der die Gefühlslage seines Sohnes vermutlich besser einschätzen konnte als jeder andere Mensch auf der Welt. Als sie an Cesars Seite trat, hatte Sarah große Mühe, ihre Fassung zu bewahren. Unter Tränen winkte sie der abfahrenden Limousine nach.
Johnny begann zu weinen, und Cesar zog ihn auf seinen Schoß. „Wir werden sie vermissen, nicht wahr?“
Der Kleine nickte und schlang die Arme um den Hals seines Vaters. „Ich bin froh, dass du nicht weggehst.“
„Ich verlasse dich niemals.“
Johnny drückte ihn fest. „Ich hab dich so lieb, Daddy.“
„Ich dich auch. Weißt du was? Mir kommt da gerade eine Idee. Wie wär’s, wenn du und deine Mommy und ich morgen Nachmittag eine kleine Spritztour mit dem Motorboot machten?“
Zu Sarahs Überraschung runzelte Johnny die Stirn. „Aber was ist, wenn wir den Sirenen zu nahe kommen?“
„Liebling, in Wirklichkeit gibt es keine Sirenen“, beeilte sie sich, ihm zu versichern. „Das ist nur eine Legende.“
Cesar schmunzelte. „Keine Sorge. Wir machen einen weiten Bogen um die Inseln und fahren nach Capri. Dort essen wir ein Eis und fahren zurück.“
Das klang fantastisch, und Sarah musste daran denken, wie Cesar ihr einmal versprochen hatte, ihr Capri zu zeigen.
„Eis heißt gelato. Das hat mir Juliana beigebracht“, erklärte Johnny.
„Das stimmt. Und dort gibt es das beste Eis der Welt.“
„Lecker. Ich mag am liebsten Erdbeer.“
„Ich auch.“
„Hey, Mommy. Daddy mag auch am liebsten Erdbeereis.“
Sie genoss es, den beiden zuzuhören. „Dann musst du wohl sein Sohn sein.“
„Das bin ich. Du bist lustig, Mommy!“
Als Cesar schallend zu lachen begann, schloss Sarah für einen kurzen Moment die Augen. Er klang so glücklich. Doch als sie sich auf den Rückweg ins Haus machten, bemerkte sie eine Veränderung an ihm. Inzwischen redete nur noch Johnny, während sein Vater still geworden war.
Vielleicht verursachen ihm die Erinnerungen an den Unfall Kopfschmerzen, und die sind der Grund für seine Blässe, sagte sie sich und gab Angelo, der an der Tür auf sie wartete, ein Zeichen, sich um Cesar zu kümmern. Offenbar hatte der ältere Mann schon selbst erkannt, dass es Cesar nicht gut ging, denn er schob ihn ohne Umschweife zu seinem Zimmer.
Unterdessen aß Sarah mit Johnny zu Abend und brachte ihn anschließend zu Bett. Das Bad ließ sie diesmal ausfallen. „Ich weiß, du möchtest deinem Daddy Gute Nacht sagen, aber er war so müde, dass er sich hinlegen musste, und ich glaube, wir stören ihn besser nicht.“
Ihr Sohn nickte ernst. „In Ordnung, Mommy.“
Sarah gab ihm sein Kuscheltier und küsste ihn auf die Stirn.
„Daddy hat mir versprochen, dass wir das Lego-Piratenschiff bis zum Ende der Woche fertig bauen.“
„Das hört sich aufregend an.“ Jeder Tag mit seinem Vater war für Johnny ein Abenteuer.
„Gute Nacht, Mommy.“
„Gute Nacht, Schatz.“
Voller Sorge um Cesar eilte Sarah in ihr Schlafzimmer. Angelo hatte ihm bereits ins Bett geholfen, er lag auf dem Rücken und schlief tief und fest. Seine Hände umklammerten die Bettdecke, als leide er Schmerzen.
So leise sie konnte, zog sie sich aus, streifte ihr Nachthemd über und schlüpfte neben ihm unter die Decke. Nach einiger Zeit bemerkte sie, dass er unregelmäßig atmete. Dann begann er unverständliche Wortfetzen zu murmeln.
Sie spürte, dass es wichtig war, ihm in dieser Situation Trost und Sicherheit zu geben, und so rutschte sie zu ihm heran, legte den Arm um ihn und barg ihr Gesicht an seinem Hals. Sein Körper war feucht von Schweiß. Zunächst verstand sie nicht, was er murmelte, doch etwas sagte ihr, dass er entsetzliche Qualen durchlitt.
Mit einem Mal bäumte er sich auf und stöhnte verzweifelt: „Ich sterbe!“
„Du stirbst nicht, Cesar.“ Sarah kniete sich neben ihn, packte ihn bei den Schultern und schüttelte ihn sacht. „Du lebst, mein Liebster. Komm, wach auf.“ Sie küsste ihn auf die Stirn, die Augen, die Wangen. „Es ist alles in Ordnung, Cesar. Ich bin bei dir.“
Seine Anspannung ließ nach. „Sarah?“, fragte er benommen.
„Ja. Du hast von dem Unfall geträumt. Du sagtest: ‚Ich sterbe‘. Erzähl mir alles.“ Er musste darüber sprechen.
Cesar blinzelte. „Man hatte mich gewarnt, wie tückisch diese Kurve war. Rykert wollte überholen, und dann drehte sich Prinz’ Wagen vor mir um die eigene Achse und kam frontal auf mich zu.“ Er zitterte am ganzen Körper. „Als ich durch die Luft flog, wusste ich, dass alles vorbei war.“
„Aber es war nicht das Ende. Ihr habt alle drei überlebt, und es geht euch gut. Zur nächsten Saison bist du wieder im Rennen, und Johnny wird dich anfeuern. Genau wie ich. Ich liebe dich, Cesar.“ Verzweifelt schlang Sarah ihm die Arme um den Nacken und bedeckte seine Lippen mit ihren.
Ganz allmählich, so als erwache er aus einer Trance, reagierte er auf ihre Berührung, erwiderte ihren Kuss, und Sarah glaubte zu vergehen vor Glück. Dies war der Cesar, den sie kannte, ihr Cesar. Er legte seine Arme um sie und presste sie an sich, als habe er Angst, dass sie sich von ihm lösen wolle. Er konnte ja nicht ahnen, dass sie ihn brauchte wie die Luft zum Atmen. Sie wollte ihm nah sein, ihn küssen, schmecken und alles nachholen, was ihnen seit jener letzten leidenschaftlichen Nacht vor sechs Jahren verwehrt gewesen war.
Als er mit den Lippen ihre Kehle streifte, durchfuhr sie heißes Verlangen. „Ich helfe dir in eine bequemere Position“, flüsterte sie in sein dunkles Haar.
Mit einer geschmeidigen Bewegung ließ sie sich neben ihn gleiten, griff um seine Hüfte und drehte ihn zu sich. „Das ist schon besser.“
Sie lächelte ihn an, um ihm Selbstvertrauen zu geben, und kniete sich neben ihn. Doch als sie den Saum ihres Nachthemds anhob, um es sich über den Kopf zu streifen, packte Cesar ihre Handgelenke und hielt sie in einem schraubstockartigen Griff gefangen.
Ein bitteres Lächeln umspielte seine Lippen. „Bis hierher und nicht weiter, meine liebe Frau. Du bist eine exzellente Mutter, PR-Managerin und Krankenschwester, aber deine anderen Talente solltest du für einen Mann aufsparen, der deine körperlichen Bedürfnisse befriedigen kann.“
Er ließ ihre Hände los und schloss die Augen. Es war ein unmissverständliches Signal, dass er an ihr nicht interessiert war und schlafen wollte.
Sie hatte nur versucht, ihm zu zeigen, dass er immer noch in jeder Hinsicht ein Mann war. Bei einer anderen Frau hätte er vielleicht mehr zugelassen. Ihr jedoch würde er nie verzeihen.
Zutiefst verletzt ließ Sarah sich auf ihre Bettseite sinken und vergrub sich unter ihrer Decke. Sie durfte nicht mehr erwarten, als von ihm geduldet zu werden.
So gern sie auch aus dem Zimmer gerannt wäre, um ihrem Schmerz an irgendeinem Ort, wo sie keiner hören konnte, freien Lauf zu lassen, es war unmöglich. Um zwei Uhr musste sie Cesar in eine andere Position bringen, und dann wieder um vier … Außerdem hatte er sich heute Nacht zum ersten Mal an seinen Unfall erinnern können. Sollte er wieder einen Albtraum haben, wollte sie für ihn da sein.
Eine Woche später hatte sich im de Falcon-Haushalt eine behagliche Routine eingestellt. Die Spannungen der ersten Tage waren verflogen, und zwischen Sarah und Cesar herrschte Frieden.
Cesar ließ zu, dass sie ihn nachts in eine andere Lage drehte, sodass Angelo nicht mehr kommen musste. Darüber war Sarah froh. Auch wenn der ältere Mann sich unaufdringlich benahm, sehnte sie sich doch danach, mit Cesar allein zu sein. Schließlich hatte sie ihn nur in den Nächten wirklich für sich.
Die Zeit zwischen seinen Trainingseinheiten verbrachte Cesar mit Johnny. Da die Schule in der nächsten Woche beginnen würde, war ihnen die gemeinsame Zeit umso kostbarer.
Während sich die beiden miteinander beschäftigten, hatte Sarah Gelegenheit, in die Stadt hinunterzugehen und ihre Einkäufe zu erledigen. Sie holte die Hochzeitsbilder ab und ging in einen Juwelierladen, um einen Ring für Cesar auszusuchen. Wenn die Gravur, die sie in Auftrag gegeben hatte, fertig war, musste sie nur noch auf eine Gelegenheit warten, ihm den Ring zu überreichen.
Als sie von ihrem Stadtbummel zurückkehrte, saßen Cesar und Johnny beim Pastaessen auf der Terrasse. Sie spürte, wie Cesars Blick über das hübsche neue Outfit glitt, das sie sich an diesem Tag zugelegt hatte.
„Ciao Mama“, rief Johnny, als sie zum Tisch trat. „Daddy und ich haben heute das große Italienpuzzle gelegt. Jetzt weiß ich auch, wo Positano liegt. Soll ich es dir zeigen?“
„Auf jeden Fall. Ich schaue es mir gleich nach dem Essen an.“
„Juliana hat uns Scialatielli gemacht.“
Seine Aussprache klang perfekt, soweit sie das beurteilen konnte. Ihr kleiner Junge verwandelte sich unter ihren Augen in ein vollkommenes Abbild seines Vaters.
Lächelnd nahm Sarah einen Bissen. „Questa pasta è deliziosa!“ Ein paar Ausdrücke waren ihr aus ihrer Zeit mit Cesar in Erinnerung geblieben. Damals hatte er sie immer als delizioza, köstlich, bezeichnet, wenn sie sich geküsst hatten.
Johnny kicherte. „Du hörst dich lustig an, Mommy. Nicht wahr, Daddy?“
„Das kommt dir nur so vor, weil du deine Mutter noch nie etwas auf Italienisch hast sagen hören. Sie hat es perfectamente ausgesprochen.“
Voller Liebe schaute sie Cesar an. „Ich hatte einen guten Lehrer.“
Er setzte sein Glas mit Eistee ab. „Wo wir gerade von Lehrern sprechen: Es wird Zeit, dass wir über deine Schule reden, Johnny.“
Schon längst hatte Sarah sich gefragt, wann Cesar das Thema anschneiden würde. Und nachdem sie so lange alles in Johnnys Leben bestimmt hatte, wollte sie ihm diese Entscheidung überlassen.
Ängstlich sah Johnny seinen Vater an. „Wann fängt die Schule denn an?“
„Am Montag. Du gehst erst mal nur nachmittags. Ich habe das mit deiner Lehrerin so arrangiert. Signora Moretti wird dir gefallen. Sie spricht englisch, also brauchst du keine Angst zu haben.“
Tränen traten Johnny in die Augen. „Aber ich will bei dir bleiben, Daddy.“
„Ich wollte auch nicht gerne fort von meinen Eltern, doch leider müssen Kinder nun mal zur Schule gehen.“
„Warum?“
„Um etwas zu lernen.“
„Aber du weißt doch alles. Kannst du es mir nicht beibringen?“
Sarah unterdrückte ein Lächeln. Auch wenn die Situation nicht einfach war, freute sich Cesar bestimmt über das vollkommene Vertrauen, das sein Sohn in ihn setzte.
„In der Schule wirst du eine Menge Freunde finden.“
„Ich will keine Freunde. Ich will dich.“ Johnny ließ sich von seinem Stuhl gleiten und kletterte auf Cesars Schoß.
Entschlossen wischte sich Sarah mit der Serviette den Mund ab. „Johnny? Weißt du, dass Carson auch eingeschult wird? Er hat allerdings nicht so viel Glück wie du. Seine Lehrerin spricht nicht italienisch. Du lernst also doppelt so viel wie er. Und weißt du noch was?“
Mit tränenverschmiertem Gesichtchen sah ihr Sohn sie an. „Was?“
Sie war froh, dass es ihr gelungen war, ihn von seinem Kummer abzulenken. „Während du Unterricht hast, mache ich einen Italienischkurs. Ich gehe auch zu einer Schule. Für Erwachsene. Also lernen wir beide, und zu Hause können wir zusammen üben. Nach dem Mittagessen gehen wir gemeinsam los, und wenn du zurückkommst, hat dein Daddy sein Training hinter sich und wartet schon auf dich. Klingt das nicht gut?“
Die Idee mit dem Sprachkurs war ihr zwar gerade erst in den Sinn gekommen, aber es fühlte sich richtig an. Cesar erwartete, dass sie Italienisch lernte. Und sie brauchte eine Aufgabe.
„Hast du keine Angst?“, wollte Johnny wissen.
„Doch. Aber weißt du was? Ich will nicht wie Mrs. Lopez sein.“ „Wer ist Mrs. Lopez?“, schaltete sich Cesar ein. „Sie wohnte bei uns in der Nähe“, erklärte Johnny. „Sie kommt aus Mexiko.“
„Mrs. Lopez spricht kein Englisch, nicht wahr, Johnny?“
„Nein.“
„Was meinst du, wie lange sie schon in Kalifornien lebt?“
„Keine Ahnung.“
Sarah sah ihn ernst an. „Zwanzig Jahre.“
Der Kleine runzelte die Stirn. „Zwanzig …“
„Das ist ganz schön lang. Und trotzdem hat sie unsere Sprache nicht gelernt. Wahrscheinlich hatte sie auch Angst.
Aber stellt dir mal vor, wir leben in zwanzig Jahren noch hier bei deinem Daddy und sprechen kaum Italienisch. Und stell dir mal vor, wie toll es wäre, wenn wir mit Grandpa und Grandma italienisch telefonieren könnten. Sie würden ihren Ohren nicht trauen!“
„Ich kann schon Ciao sagen“, prahlte Johnny und rutschte von Cesars Schoß. „Ich wette, Carson kann kein Wort Italienisch.“
„Klar kann er das“, widersprach Cesar. „Er kann Pizza und Spaghetti sagen.“
Obwohl Cesar ein ernstes Gesicht machte, begriff Johnny den Witz. „Du bist aber lustig, Daddy. Bringst du mich am ersten Tag zur Schule?“
„Wir gehen alle zusammen“, verkündete Cesar und warf Sarah einen dankbaren Blick zu. „Wenn ihr mich jetzt bitte entschuldigt. Ich habe einen Termin in der Klinik.“
„Bist du krank?“, rief Johnny, bevor Sarah dasselbe fragen konnte.
„Nein, Johnny. Ich fliege mit dem Hubschrauber nach Rom, weil ich eine Untersuchung habe. Der Arzt will mich sehen, nachdem ich jetzt schon über eine Woche aus dem Krankenhaus entlassen bin.“
„Können wir nicht mitkommen?“
Cesar schüttelte den Kopf. „Ich bleibe nicht lange fort. Es werden nur ein paar Tests gemacht, das ist alles. Und dann bin ich ganz schnell wieder da.“
„Versprochen?“
„Ich würde dich niemals anlügen.“
Johnny nickte tapfer. „Na gut.“
Lächelnd hielt Sarah dem Jungen die Hand hin. „Komm, Schatz, ich möchte mir dein Puzzle ansehen.“
Doch ihr Sohn hatte andere Pläne. Er wollte seinen Vater zum Wagen begleiten, und anschließend zusehen, wie der Hubschrauber davonflog.
Eine halbe Stunde später standen Sarah und er auf der Terrasse und beobachteten, wie der Helikopter sich langsam in Richtung Norden entfernte. In den letzten Tagen waren sie einander so nah gewesen, dass es wehtat, den Mann, den sie beide liebten, am Himmel verschwinden zu sehen.
Sarah sah ihrem Sohn an, dass er erst wieder unbeschwert und fröhlich sein würde, wenn Cesar zurück war. Da sie ahnte, dass der Junge sich am liebsten nicht von der Stelle gerührt hätte, bis der Hubschrauber wieder auftauchte, holte sie ein paar Brettspiele, mit denen sie die Wartezeit überbrücken konnten.
Zur Abendessenszeit war Cesar noch nicht zurück. Auch nicht, als Johnny eine Stunde später baden sollte.
„Meinst du, mit Daddy ist alles in Ordnung?“, fragte der Junge bang, als Sarah ihn schließlich zu Bett brachte.
„Aber natürlich. Sonst hätte er uns angerufen. Arzttermine dauern manchmal schrecklich lange. Komm, ich lege mich einen Moment zu dir.“
Nach seinem Gebet, das diesmal die Bitte, seinen Daddy heil heimzubringen, einschloss, streckte Sarah sich neben ihm aus und nahm ihren Sohn in den Arm. Sie musste eingenickt sein, denn irgendwann schreckte sie hoch, als sie Cesar flüstern hörte: „Schläft er?“
„Du bist zurück!“ Johnny sprang aus dem Bett und warf sich in Cesars Arme. „Du warst aber lange weg.“
„Die Ärzte mussten sich um einen Notfall kümmern, bevor ich drankam.“
Sarah glaubte ihm nicht, doch das war jetzt nicht von Bedeutung. Hauptsache, er war zu Hause. Erleichtert erhob sie sich und gab Johnny einen Gutenachtkuss. Dann ließ sie Vater und Sohn allein und ging in ihr Schlafzimmer, um sich bettfertig zu machen. Sie war längst unter die Decke geschlüpft und musste schon eine Weile geschlafen haben, als sie plötzlich hörte, dass Angelo kam, um Cesar ins Bett zu helfen.
Nachdem Angelo gegangen war, drehte Sarah sich zu Cesar um. Er lag auf der linken Seite, von ihr abgewandt, womit er ihr deutlich zu verstehen gab, dass er nicht reden wollte. Aber diesmal würde er damit nicht durchkommen.
„Was hat die Untersuchung ergeben? Erzähl es mir bitte.“
„Ich wüsste nicht, warum.“ Er klang so kalt und abweisend wie vor Tagen. „Ich sagte dir doch, dass ich keine Erwartungen habe. Buona notte, Sarah.“







8. KAPITEL
Cesar brauchte Zeit, um zu verdauen, was man ihm in der Klinik mitgeteilt hatte. Nachdem die Tests durchgeführt worden waren, hatte man ihm eröffnet, dass seine körperlichen Reaktionen sich allmählich normalisierten.
„Die Quetschung war nicht so ernst, wie wir vermuteten“, hatte ihm einer der Spezialisten des Ärzteteams erklärt. „Der Schock klingt langsam ab, und die Nerven sind gut durchblutet und empfangen Signale vom Gehirn. Sie werden also wieder laufen können, Cesar. Es ist zwar noch zu früh, um über Ihre Rückkehr auf die Rennstrecke zu sprechen, aber selbst das ist nicht ausgeschlossen, wenn Sie lange und intensiv Physiotherapie betreiben.“
Zum wiederholten Male an diesem Abend fragte Cesar sich, ob er das Ausmaß dieser Neuigkeit überhaupt begreifen konnte. Es ging über sein Fassungsvermögen. Und doch spürte er ein Kribbeln in den Beinen. Die Gewissheit, dass seine Nerven wieder funktionierten, machte ihn ganz nervös. In der vergangenen Nacht hätte er sogar schwören können, Sarahs Hand auf seiner Hüfte gespürt zu haben, als sie ihm in eine andere Position half.
Doch vorerst sollte niemand von seiner zunehmenden Empfindungsfähigkeit erfahren außer Bibi und Massimo. Auch von den Ärzten hatte er absolute Verschwiegenheit verlangt. Solange er noch nicht aus eigener Kraft aus dem Rollstuhl steigen und beweisen konnte, dass er wieder ein selbstständiger Mensch war, zog er es vor, alle im Dunkeln zu lassen, besonders Johnny und Sarah.
Es war eine gute Idee von ihr, zur gleichen Zeit wie Johnny mit der Schule zu beginnen. Er selber würde nun, da er seine Prognose kannte, sein Training intensivieren und ausbauen. Und er wollte dabei völlig ungestört sein.
Sobald Johnny eingeschlafen war, lenkte er den Rollstuhl auf die Terrasse hinaus, um mit Massimo zu telefonieren. In Guatemala war es gerade mitten in der Nacht, doch er wusste, dass es seinem Cousin nichts ausmachen würde, wenn er ihn weckte.
Nachdem er die Neuigkeit erfahren hatte, schwieg Massimo erst einmal. Genau wie Cesar war er sprachlos. „Es gibt tatsächlich noch Wunder“, brachte er schließlich hervor.
„Unglaublich, nicht wahr?“ Cesar schluckte. „Ich halte es vorerst geheim.“
„Das kann ich gut nachvollziehen“, hörte er Massimo sagen. „An deiner Stelle würde ich es wahrscheinlich genauso machen, weil ich Angst hätte, dass Julie umgehend Ergebnisse erwartet. Jeder Heilungsprozess braucht einfach seine Zeit. Da du deiner Frau noch nichts Genaues versprechen kannst, solltest du ihr die Ungewissheit ersparen.“
Es war eine Erleichterung, dass Massimo ihn verstand. „Exactamente.“
„In drei Wochen fliegen Julie und ich mit Nicky nach Italien.“
„Die erste Woche verbringt ihr bei uns!“
„Einverstanden. Ich melde mich noch mal, bevor wir hier abreisen, dann können wir Pläne machen. Und ich bin sehr gespannt darauf, Giovanni de Falcon kennenzulernen.“
Cesar grinste. „Mach dich darauf gefasst, Tausende von Fragen zu beantworten.“
Massimo lachte leise. „A presto, Cesario.“
An einem Nachmittag ungefähr zwei Wochen später trat Sarah aus der Tür der Sprachschule, in der sie Italienischunterricht nahm. Johnnys Schule lag etwa hundert Meter entfernt, und sie musste sich beeilen, wenn sie ihn pünktlich abholen wollte. Normalerweise gingen sie zusammen nach Hause, und sie fanden es beide nach wie vor faszinierend, durch die steilen, malerischen Gässchen von Positano zu wandern. Als sie jedoch heute um die Ecke bog, sah sie Cesars Limousine vor der Schule stehen.
Nachdem Angelo, der hinter dem Steuer saß, ihr mitgeteilt hatte, dass Cesar im Schulgebäude war, beschloss sie, auf ihn und Johnny zu warten, und setzte sich auf den Beifahrersitz. Wenn es Grund zur Sorge gäbe, hätte Angelo es mir gesagt, versuchte sie sich zu beruhigen. Er war ein Mann weniger Worte, daher konnte sie nicht einschätzen, ob er sie mochte oder nicht.
Zwischen ihm und Bianca – die sie eindeutig ablehnte –, und Cesar mit seiner neuerdings wieder sehr reservierten Art fühlte sie sich wie ein unliebsamer Gast. Obwohl die Villa nun eigentlich ihr Zuhause war, benahm sich nur Johnny so, als wohne er wirklich dort. Aber für ihn war es leicht, weil alle ihn liebten.
Auch in der Schule hatte er sich erstaunlich schnell eingelebt. Jeden Abend ging Cesar den Lernstoff noch einmal mit ihm durch. Mittlerweile konnte der Junge schon alle Wochentage aufsagen, seine Adresse benennen und auf Italienisch bis fünfzig zählen.
Cesar stand der Stolz auf seinen Sohn ins Gesicht geschrieben, und Sarah wäre restlos glücklich gewesen, wenn er sie auch nur ein einziges Mal so angesehen hätte, wie er Johnny ständig ansah. Doch sie hatte jedes Recht darauf verwirkt.
In letzter Zeit spürte sie sogar, dass es ihm widerstrebte, sich von ihr in eine bequemere Position helfen zu lassen. Wahrscheinlich verabscheute er ihre Berührung und wollte sie nicht in seiner Nähe haben. Aber das war der Preis, den sie zahlte, weil sie ihm sein Kind vorenthalten hatte. Und so würde es den Rest ihres Lebens weitergehen. An manchen Tagen kam sie besser damit zurecht, an manchen schlechter, und der heutige Tag gehörte eindeutig zur letzteren Sorte.
Nicht willens, noch länger tatenlos dazusitzen und ihren Gedanken ausgeliefert zu sein, teilte sie Angelo mit, dass sie zu Fuß nach Hause gehen wolle. Einen Moment glaubte sie, Sorge in seinem Blick zu erkennen, doch dann nickte er.
Es war sehr heiß. In dem kleinen Laden, in dem Johnny und sie sich immer Süßigkeiten besorgten, wollte sie eine Flasche Wasser kaufen. Zu ihrem Ärger hatte das Geschäft jedoch geschlossen. An einem Tag wie diesem hätte ich nicht auf mein Glück vertrauen sollen, sagte sie sich resigniert und machte sich auf den Heimweg.
Als sie bereits ein gutes Stück der steilen Serpentinenstraße hinter sich gelassen hatte, hielt ein Wagen neben ihr. „Sarah?“ Ein attraktiver Mann mit braunem Haar saß am Steuer. Es war einer der Amerikaner aus ihrer Italienisch-Klasse. Jetzt erinnerte sie sich daran, dass er ihr öfter zugelächelt hatte.
„Darf ich Sie irgendwohin mitnehmen?“
Sie schüttelte den Kopf. „Danke, aber ich gehe zu Fuß.“
„In dieser Hitze?“ Er lächelte. „Bitte. Ich bin George Flynn, wir kennen uns aus dem Kurs. Ich beiße nicht.“
Sarah glaubte ihm. Und wirklich war ihr schwindelig von der Hitze. Wahrscheinlich hatte sie auch viel zu wenig getrunken.
„Ich habe es nicht mehr weit.“
„Nehmen Sie mein Angebot trotzdem an. Sie sehen erschöpft aus.“ Er stieg aus dem Wagen und öffnete ihr die Beifahrertür.
„Das ist sehr nett von Ihnen.“
Galant schloss er ihre Tür und setzte sich hinters Steuer. „Wohin soll ich fahren?“ „Nur den Rest des Hügels hinauf.“ Er grinste. „Dorthin, wo die Reichen und Berühmten wohnen? Gehören Sie auch dazu?“
„Nein“, gab sie ehrlich zu. „Aber mein Mann.“
„Ach so. Und ich dachte schon, heute wäre mein Glückstag.“
Er war nett. Da sie ihren prunkvollen Ehering nicht trug, konnte sie es ihm nicht verübeln, dass er sie für ledig gehalten hatte. Cesar mochte sie mit ihrer Bescheidenheit aufziehen, soviel er wollte, aber sie wusste, wie viel der kostbare Rubin seiner Mutter bedeutete. Außerdem trug niemand in ihrer Klasse so teuren Schmuck.
„Wird man mich auf dem Gelände überhaupt dulden?“, scherzte George.
Trotz ihres Unbehagens musste Sarah kichern. „Man wird mich in der Sicherheitskamera erkennen, daher brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen.“
„Dann bin ich erleichtert.“
„Es ist sehr freundlich von Ihnen, dass Sie angehalten haben.“
„Es war mir ein Vergnügen.“
Nachdem sie ihm den Weg erklärt hatte, bog er in die richtige Auffahrt ein und hielt … direkt hinter der Limousine.
Vor Schreck machte Sarahs Herz einen Satz. Angelo hatte Cesar bereits in den Rollstuhl geholfen, und Johnny trug seine Schulsachen. Schon hatte der Kleine sie bemerkt und sagte etwas zu Cesar, der sich sogleich zu ihr umwandte. Obwohl sie seine Augen hinter der Sonnenbrille nicht erkennen konnte, blieb ihr sein Missfallen nicht verborgen. Eisern umklammerte er die Räder seines Rollstuhls mit den Händen.
„Ich glaube es nicht“, murmelte George und sah Sarah ehrfürchtig an. „Das ist doch Cesar Villon. Wenn ich meinen Freunden …“
„Bitte erzählen Sie es niemandem.“
„Natürlich nicht.“
George musste verschwinden, und zwar sofort. Sarah nutzte seine Verwirrung und stieg aus dem Wagen. „Ich werde mir überlegen, wie ich mich revanchieren kann. Wir sehen uns dann im Kurs nächste Woche. Grazie, signore.“ Diese Dankesformel hatten sie heute im Unterricht gelernt. Damit schlug sie die Tür zu und rannte hinter ihrem Sohn und ihrem Mann her. Im Haus angelangt, eilte sie in die Küche und riss die Kühlschranktür auf. Bianca, die sich mit der Köchin unterhielt, verstummte überrascht.
Hastig stürzte Sarah fast eine halbe Flasche eiskaltes Mineralwasser hinunter. Mit jedem Schluck kehrte das Leben in sie zurück.
„Wer war der Mann?“ Johnny stand in der Küchentür. Ihr kleiner Beschützer.
Sarah stellte die Flasche ab. „Ein Schüler aus meiner Klasse. Er heißt George.“
„Hey, wie in dem Film ‚George, der aus dem Dschungel kam‘.“ Johnny lachte und wandte sich zu seinem Vater um, der in seinem Rollstuhl hinter ihn gerollt war. „Ich habe ein Videospiel, das auch so heißt, aber es ist zu Hause in Watsonville.“
„Das kenne ich nicht.“ Cesar schob die Sonnenbrille hoch. Sein Blick ruhte auf Sarahs Hand. Ohne den Ehering.
Die Spannung wurde unerträglich. „George kam zufällig vorbei, als ich die Serpentinenstraße entlanglief, und weil es so heiß war, bot er mir an, mich nach Hause zu bringen.“
„Warum hast du nicht auf uns gewartet?“, fragte Cesar gefährlich ruhig.
„Ich wusste nicht, wie lange ihr braucht, und ich hatte Lust, zu Fuß zu gehen.“
„Bei dieser Hitze?“, wetterte er.
„Ich wollte mir unterwegs Wasser kaufen, aber der Laden hatte geschlossen“, verteidigte sie sich. „Und als George anhielt, fühlte ich mich so matt, dass ich ihm für sein Angebot dankbar war.“ Sie hielt Johnny die Hand hin. „Gehen wir in dein Zimmer. Ich möchte gern sehen, was du heute in der Schule gemacht hast.“
„Signora Moretti hat mich gelobt.“ Den ganzen Weg zum Kinderzimmer hüpfte ihr Sohn neben ihr auf und ab. Cesar würde jetzt bestimmt sein Training beginnen. Während sie duschte, erzählte Johnny ihr, was er den Tag über erlebt hatte. Dabei erwähnte er immer wieder einen Jungen namens Guido. Es klang, als habe er einen Freund gefunden. Darüber konnte sie später mit Cesar sprechen, vorausgesetzt, er redete überhaupt noch mit ihr.
Sie konnte ihm nicht verübeln, dass er wütend war. Immerhin verwendete er Tausende von Dollars im Jahr auf seine Sicherheit, und sie führte einen Fremden geradewegs auf sein Grundstück. Hoffentlich würde George sein Versprechen halten und wirklich schweigen.
Glücklicherweise plauderte Johnny während des gesamten Abendessens, sodass keine unangenehmen Spannungen aufkamen. Anschließend schwamm Sarah ein paar Bahnen im Pool, während Vater und Sohn ein Computerspiel spielten. Als der Junge müde wurde, brachte Cesar ihn zu Bett.
Sarah nutzte die Gelegenheit, schlüpfte in ihr Nachthemd und kroch unter die Decke. Kurz darauf kam Cesar in Begleitung von Angelo zurück. Sie ahnte, dass ihr eine Szene bevorstand. Kaum hatte der ältere Mann das Zimmer verlassen, legte Cesar los.
„Warum bist du aus der Limousine gestiegen?“
Er lag zu ihr gedreht, und sie spürte seine Wut. Den wirklichen Grund wirst du sowieso nicht wissen wollen, Cesar, dachte sie trotzig. „Ich habe dir doch schon gesagt, dass ich Lust auf einen Spaziergang hatte.“
„Hat Angelo etwas geäußert, worüber du dich geärgert hast?“, fragte er zu ihrer Überraschung.
Sie blinzelte. „Ehrlich gesagt spricht Angelo nur mit mir, wenn es sich nicht vermeiden lässt.“
„Das ist keine Antipathie, Sarah, er ist nur zurückhaltend.“
„Im Gegensatz zu Bianca, nicht wahr?“
Er seufzte. „Sie und Angelo konnten keine Kinder bekommen, weil er sich beim Militär eine Verletzung zugezogen hatte. Mit der Zeit haben sie Luc und mich wohl als ihre Kinder angesehen. Und dann, vor ein paar Jahren, passierte etwas, das bei Bianca einen regelrechten Beschützerinstinkt hervorrief.“
„Du meinst die Geschichte mit Lucs Verlobter.“ Sarah runzelte die Stirn, als sie sah, wie er das Laken zwischen seinen Fingern zerknüllte.
„Ich habe darüber in der Zeitung gelesen“, fuhr sie fort. „Ihr wart auf jeder Titelseite, aber Olivia erzählte mir, was wirklich passiert ist.“
Einen Moment schwieg er. „Bianca traut keiner Frau mehr, die dieses Haus betritt, nachdem Lucs Freundin versuchte, mit mir zu schlafen, als sie mit ihm hier zu Gast war. Durch diese üble Geschichte habe ich fast meinen Bruder verloren.“
Sarah konnte den Schmerz in seiner Stimme hören. „Nach allem, was ich dir angetan habe, ist es ein Wunder, dass Bianca mich noch nicht vergiftet hat“, erwiderte sie. „Vielleicht hätte ich Johnny nicht mit in die Klinik bringen, sondern tatsächlich zu deinem Rennen kommen sollen, als er drei war. Ich hatte die Karten schon gebucht. Dass du mitten in deiner Karriere stecktest und ihm nicht die erforderliche Aufmerksamkeit würdest schenken können, war mir zu dem Zeitpunkt nicht mehr wichtig. Aber als ich las, dass du vielleicht Vater wirst, dachte ich, noch ein Kind wäre dir nicht willkommen, und auch nicht deiner Familie. Also beschloss ich zu warten, bis ich mehr wusste. Doch ich erfuhr nichts Eindeutiges und konnte schließlich gar nicht mehr einschätzen, was ich von der Angelegenheit zu halten hatte.“
Cesar räusperte sich. „Dank Olivias Eingreifen haben Luc und ich die Angelegenheit geklärt und uns ausgesöhnt.“
„Ich wünschte, ich hätte die Wahrheit gewusst. Dann wären wir hergekommen. Als Johnny und ich dich verunglücken sahen …“ Sie schluchzte auf. „Ach, Cesar, ich war so verzweifelt. Wenn du gestorben wärst, hätte Johnny dich nie kennengelernt, und es wäre meine Schuld gewesen. Ich danke Gott Tag und Nacht, dass er dich verschont hat. Ich weiß nicht, wie du meinen Anblick ertragen kannst. Bianca hat jedes Recht, mich zu verachten.“
„Dann wird es dich interessieren, dass sie dich für die ideale Mutter hält.“
Sie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Das hat sie bestimmt nicht gesagt. Du musst dich verhört haben.“
„Nein, Sarah. Es ist wahr. Dass Johnny so wohlgeraten ist, verdankt er allein dir.“
„Und dir, Cesar“, flüsterte sie. „Seine Falcon-Gene waren Garantie genug dafür, dass er ein außergewöhnlicher kleiner Junge werden musste.“ Sie atmete tief durch. „Wo wir gerade über unseren Sohn reden … ich glaube, er hat einen Freund gefunden.“
„Du meinst Guido.“
„Genau.“
„Seine Mutter war in der Schule, um ihn abzuholen. Deshalb sind wir so spät dran gewesen. Wir sprachen darüber, dass die Jungs doch mal nach dem Unterricht zusammen spielen könnten. Ich habe vorgeschlagen, dass Guido uns demnächst besucht. Das wird Johnny sicher gefallen.“
„Das ist eine gute Idee. Wenn es Juliana nichts ausmacht, koche ich an dem Tag Johnnys Lieblingsgericht, während die beiden spielen.“
„Warum sollte es ihr etwas ausmachen? Du bist die Hausherrin.“
„Selbst nachdem ich unbeabsichtigt einem Fremden gezeigt habe, wo wir leben?“
„Angelo sagte, du warst blass, als du ins Auto gestiegen bist. Selbst wenn George ein Auge auf meine Frau geworfen hatte, bin ich doch froh, dass er dir zur Hilfe kam, bevor du einen Hitzschlag erlitten hast. Und da du den wertvollen Ehering nicht gerne aufsteckst, werde ich dir einen schlichteren besorgen, den du in der Öffentlichkeit tragen kannst, um solche Missverständnisse zu vermeiden.“
„Danke.“
Vielleicht war dies eine günstige Gelegenheit, ihm sein Geschenk zu überreichen.
Nach kurzem Zögern schlüpfte Sarah aus dem Bett und ging zum Schrank. Mit der kleinen Schmuckschachtel kehrte sie an Cesars Seite zurück. „Ich weiß, du trägst eigentlich keine Ringe. Außerdem konnte ich die Größe nur raten.“ Sie musste sich räuspern, ehe sie fortfahren konnte. „Wahrscheinlich wirst du ihn nicht anstecken wollen. Aber ich möchte, dass du ihn besitzt.“ Damit stellte sie das Kästchen vor ihn hin. Er berührte es weder, noch würdigte er es eines Blickes. Was hatte sie anderes erwartet?
Der Schmerz drohte ihr das Herz zu zerreißen, als sie sich wieder hinlegte. „Cesar … Ich denke, ich sollte mir eine andere Sprachschule suchen.“
Seine Brust hob und senkte sich sichtbar. „Ich kümmere mich darum. Dann brauchst du nicht dorthin zurückzukehren.“
„Danke.“ Sie war froh, das heikle Thema angesprochen zu haben, bevor er es tun konnte. Auf keinen Fall wollte sie, dass er glaubte, sie ermutige andere Männer, ihr Avancen zu machen.
„Das Galli-Institut liegt zwar nicht ganz so nah bei Johnnys Schule, aber es hat einen ausgezeichneten Ruf. Angelo kann euch fahren und wieder abholen, jedenfalls bis zum Herbst. Im Moment ist es zu heiß, um den ganzen Hügel hinaufzulaufen.“
„Das sehe ich auch so.“ Dankbar, dass diese Angelegenheit geklärt war, wechselte Sarah das Thema. „Erzähl mir von Guido.“
„Er ist das jüngste von drei Kindern und, glaube ich, gut erzogen. Seinen Eltern gehört der Blumenladen in Positano. Die Lehrer haben ihn und Johnny in der allerersten Unterrichtsstunde bei einem Spiel zusammengebracht. Guido bewundert Johnny, weil er surfen kann, und Johnny findet Guidos Sportrad klasse.“
Sarah stöhnte auf. „Nicht mehr lang, und er wird selbst ein Sportrad haben wollen.“
Nachdenklich sah Cesar sie an. „Wenn er eines Tages zu dir kommt und sagt, er will Rennfahrer werden, was antwortest du dann?“
Darüber hatte sie sich Gedanken gemacht, seit sie wusste, dass sie einen Sohn bekommen würde. Cesars Sohn.
„Mein Vater wünschte sich nichts sehnlicher, als Rennen zu fahren, doch er hielt sich nicht für gut genug. Also baute er eine Rennstrecke für die, die gut genug waren. Unter uns: Es würde mich überraschen, wenn Johnny Zahnarzt werden wollte.“
Cesar lachte schallend. „Mit anderen Worten …“
„Ich wäre stolz auf ihn.“
Im nächsten Moment spürte sie Cesars Hand auf ihrer. Damit hatte sie nicht gerechnet. „Das meinst du ernst, nicht wahr?“, fragte er rau.
„Natürlich“, erwiderte sie fest. „Wir müssen unser Leben so leben, dass wir glücklich sind.“
Voller Zuneigung drückte er ihre Hand.
Sarah blinzelte die Tränen fort und probierte aus, was sie im Unterricht gelernt hatte: „Buona notte, sposo mio. Sogni belli.“
„Ich sage es dir wieder und wieder, Cesar: Wenn du aus diesem Rollstuhl rauswillst, musst du die Bewegungen vorher visualisieren.“ Bibis eindringlicher Blick hielt seinen fest. „Neurologisch ist alles in Ordnung. Aber dein Gehirn muss lernen, die Informationen an deine Beine weiterzugeben.“
„Glaubst du, das weiß ich nicht?“ So langsam nahm Cesars Ungeduld unerträgliche Ausmaße an, weil er immer noch keine Fortschritte verzeichnete.
Er saß im Rollstuhl, die Stange an der Wand befand sich nur wenige Zentimeter vor ihm. Er brauchte nur aufzustehen und nach ihr zu greifen. Das sagte er sich seit Tagen.
Als er sich auf die Armlehnen des Rollstuhls stützte, brach ihm der Schweiß aus. „Ist die Tür abgeschlossen?“
„Oui.“
„Ich will nicht, dass Johnny überraschend hereinkommt.“ Oder Sarah. Aber sie näherte sich dem Studio sowieso nie, wenn er gerade trainierte.
„Jetzt schließ deine Augen und konzentrier dich“, wies Bibi ihn an. „Du kannst es schaffen.“
Wie gern wäre er vor zwei Wochen aus dem Rollstuhl gesprungen und hätte George-der-aus-dem-Dschungel-kam erwürgt. Dieser amerikanische Neandertaler, der seiner schönen Frau nachgestellt hatte, bloß weil sie zufällig denselben Kurs besuchte wie er.
Der Mann musste geglaubt haben, geradewegs im Paradies gelandet zu sein. Cesar malte sich aus, wie der Kerl sich heimlich nach Sarah verzehrt und nur auf den richtigen Moment gewartet hatte, um sie anzusprechen.
„Na also, Cesar … es geht doch!“, hörte er Bibi ausrufen.
Als er die Augen aufschlug, stand er aufrecht vor dem Rollstuhl. Vor Schreck fiel er wieder auf den Sitz zurück.
Bibi umarmte ihn stürmisch. „Woran auch immer du gedacht hast, behalte es im Kopf.“
Cesar zitterte am ganzen Leib. „Ich habe es geschafft, Bibi.“
Die Hände in die Hüften gestemmt, stand die Physiotherapeutin da. „Kein Zweifel, dass wir den großen Cesar Villon zurückbekommen werden.“
„Nur dank deiner Hilfe.“
Bibi strahlte. „Ende der Woche wirst du laufen. Los, wir haben noch viel zu tun.“
Heute war Montag. Massimo und seine Familie wurden am Freitagabend erwartet. Also blieben ihm fünf Tage. Wenn sein bester Freund aus dem Auto stieg, wollte er sich vor Sarahs und Johnnys Augen aus dem Rollstuhl erheben, um Massimo zu umarmen. Er lebte nur auf den Augenblick hin. Sarah sollte sehen, dass sie mit einem ganzen Mann verheiratet war.
Es würde die Überraschung ihres Lebens werden.
Jemand vom Falcon-Rennteam hatte ihm eine Aufnahme von der Nachrichtensendung geschickt, in der das Interview mit Sarah ausgestrahlt worden war. Ganz für sich hatte er ihren mutigen Antworten gelauscht. Doch all ihr Optimismus, den sie an den Tag legte, konnte ihn nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie im Grunde ihres Herzens nicht an seine Heilung glaubte.
Wäre sie überzeugt, dass ich wieder laufen lerne, hätte sie mich niemals geheiratet, sagte er sich, sondern mir ein geteiltes Sorgerecht für Johnny vorgeschlagen. Nur weil sie fest davon ausgegangen war, dass er sein Leben lang an den Rollstuhl gefesselt bleiben würde und als Mutter das Beste für den Jungen wollte, hatte sie dieser Eheschließung zugestimmt.
Ihr Interesse an ihm war nach jener einzigartigen Liebesnacht vor Jahren erloschen. Er mochte sämtliche Rennrekorde gebrochen haben, um ihre Liebe zu gewinnen, doch es war ihm nicht gelungen, dauerhafte Gefühle in ihr zu wecken. Erst der Unfall hatte sie an seine Seite geführt. Und auch das nur aus Schuldgefühl.
Ihr Mitleid war das Letzte, was er wollte. Niemals würde er den Ring tragen, den sie sich zu kaufen verpflichtet gesehen hatte. Ein Ehering war das Zeichen von Liebe und Treue. In ihrem Fall konnte er nur Hohn und Heuchelei bedeuten.
Er wusste, dass sie nach ihm mit keinem anderen Mann zusammen gewesen war. Johnny hätte es erwähnt. Offenbar war auch Mick niemand, der ihr viel bedeutete. Doch anscheinend begann sie jetzt, ihre Fühler auszustrecken.
Sie musste diesem George irgendwelche Signale gesendet haben. Zwar hatte sie vor, die Schule zu wechseln, aber das war zweifellos nur ein Tarnungsmanöver. Und wahrscheinlich glaubte sie nun, da Johnnys Leben in geregelten Bahnen verlief, sie könne ihren eigenen Wünschen nachkommen und nach anderen Männern Ausschau halten.
Anfangs war er von dem Gedanken besessen gewesen, sich an ihr zu rächen. Er hatte beschlossen, dass es keine bessere Strafe für sie gab, als in einer Ehe gefangen zu sein, in der sie keine Möglichkeit hatte, ihre ausgeprägte Sinnlichkeit zu leben. Doch nun? Wenn ich auf eigenen Beinen in unser Schlafzimmer gehen könnte, müsste sie zu mir hochschauen, um mir in die Augen zu sehen, dachte er bitter. Und dann würde ich mit ihr über unser nicht vorhandenes Sexualleben sprechen und was wir dagegen tun könnten.
„Ich möchte nicht wissen, worüber du gerade brütest“, riss Bibi ihn aus seinen Gedanken. „Deine Gegner tun mir jetzt schon leid.“
Ihm schwirrte der Kopf. „Kein Wort zu irgendjemand, Bibi. Hast du mich verstanden?“







9. KAPITEL
Sarah hatte den Klassenraum gerade verlassen, als sie hörte, wie eine männliche Stimme, die ihr bekannt vorkam, ihren Namen rief. Erschrocken drehte sie sich um und sah George Flynn auf sich zukommen.
„Was machen Sie denn an dieser Schule?“, fragte sie irritiert, als er vor ihr stand.
„Ich war etwas in Sorge, nachdem Sie nicht mehr zu dem anderen Kurs erschienen. Und dann habe ich an allen Sprachenschulen in der Umgebung nach Ihnen gesucht. Ich wollte einfach wissen, ob es Ihnen gut geht.“
„Bei mir ist alles in Ordnung.“
„Das sehe ich. Wissen Sie, ich bin ein großer Fan Ihres Mannes. Und wenn ich an seiner Stelle wäre, würde es mir gar nicht gefallen, wenn ein Fremder Sie anspricht. Ich will damit sagen …“
„Ich weiß, was Sie damit sagen wollen. Ich hätte nicht in der Hitze zu Fuß nach Hause gehen, geschweige denn Ihr Angebot annehmen dürfen.“ Oder wenigstens meinen hochkarätigen Ehering tragen sollen. „Damit mein Mann sich besser fühlt, habe ich die Schule gewechselt.“
George nickte. Sein Blick blieb einen Moment an ihrem neuen, schlichten Ehering hängen. Den hatte Cesar am vergangenen Samstag wortlos auf ihr Kopfkissen gelegt, und so lieblos, wie die Geste gewesen war, nahm Sarah an, dass er vermutlich Angelo beauftragt hatte, den Reif auszusuchen.
„Ich verspreche Ihnen, dass ich mich in Zukunft von Ihnen fernhalte. Jedenfalls tut es mir leid, was Ihrem Mann zugestoßen ist.“
Sarah spürte seine Ernsthaftigkeit. „Danke, mir auch.“
„Er war der Größte.“
„Er ist der Größte“, korrigierte sie ihn. „Eines Tages wird er wieder Rennen fahren.“
George nickte anerkennend. „Mit Ihnen an seiner Seite wird er es schaffen. Daran habe ich keine Zweifel. Arrivederci, Signora de Falcon.“
Sie blickte ihm hinterher, wie er das Gebäude verließ. Vorsichtshalber ließ sie fünf Minuten verstreichen, bevor sie selbst nach draußen ging. Auf dem Bürgersteig sah sie sich vergeblich nach Angelo um. Wieso wartete er nicht wie gewohnt mit der Limousine auf sie?
Während sie vor dem Eingang auf und ab ging, trat ein Sprachstudent aus ihrem jetzigen Kurs auf sie zu. Er war ein aggressiver Typ, und die Blicke, mit denen er sie bedachte, erregten ihr Missfallen. „Wenn ich Sie irgendwohin mitnehmen soll, stehe ich Ihnen zur Verfügung“, sagte er selbstgefällig. „Ich bin ganz für Sie da.“
Diesmal würde sie nicht das geringste Risiko eingehen. „Nein, danke“, erwiderte sie entschieden. „Mein Mann holt mich ab.“
Tatsächlich bog die Limousine im gleichen Moment um die Ecke. Kaum hatte der Wagen angehalten, eilte sie über die Straße und stieg ein. Sie konnte nur hoffen, dass der aufdringliche junge Mann die Situation begriff.
„Buona sera“, begrüßte sie Angelo atemlos. Seit Cesar ihr verraten hatte, dass Biancas Mann zurückhaltend war, versuchte sie ihn mit unverbindlicher Konversation aus der Reserve zu locken. Inzwischen waren diese kleinen Dialoge Teil ihrer täglichen Routine geworden, und sie hatte das Gefühl, dass Angelo langsam auftaute.
„Buona sera, Signora. Come va?“, erwiderte er freundlich.
„Va bene. Grazie.“
Sie hatte kaum zu Ende gesprochen, da musste sie lachen, denn sie hätte gar nichts anderes antworten können. Sie kannte erst wenige Redewendungen. Sofort stimmte Angelo in ihr Lachen ein. Und mit der Herzlichkeit und Wärme, die in diesem Lachen lag, brach das Eis noch ein Stückchen mehr.
Den Rest des Weges zu Johnnys Schule legten sie schweigend zurück. Als Sarah das Klassenzimmer betrat, kam ihr Sohn fröhlich auf sie zugerannt. „Mommy? Ich muss dich was fragen.“
Sie beugte sich zu ihm hinunter, und er flüsterte ihr ins Ohr: „Kann Guido mit zu uns nach Hause kommen? Wir möchten Muffins machen.“
Sarahs Blick schweifte zu Johnnys kleinem Freund. „Ist seine Mutter denn einverstanden?“
„Ja. Sie holt ihn nach der Arbeit ab. Du kannst Signora Moretti fragen.“
„Na gut.“
Zu dritt verließen sie die Schule und stiegen zu Angelo in die Limousine. „Schnallt euch an“, erinnerte Sarah die beiden Jungs.
„Haben wir schon“, gaben sie im Chor zurück. Sarah lächelte. Seit ihr Sohn zur Schule ging, entdeckte sie immer mehr Veränderungen an ihm. Er war längst nicht mehr ihr kleiner Junge.
Kaum hatte der Wagen vor der Villa angehalten, sprangen die Jungs hinaus und stürmten in Johnnys Zimmer. Sarah ging in die Küche, um den Teig für die Muffins vorzubereiten. Juliana würde erst in zwei Stunden mit dem Kochen beginnen, deshalb stand der Herd im Augenblick zur Verfügung.
Eine Viertelstunde später saßen Johnny und Guido am Küchentisch und füllten die Muffinformen mit Teig. Sie veranstalteten ein heilloses Chaos, doch Sarah freute sich über ihren Eifer.
„Ich mache noch ein paar Smarties obendrauf, Mommy.“ Johnny war in seinem Eifer kaum zu bremsen. Aber schließlich stand ein Dutzend äußerst farbenfroher Muffins im Backofen, und die Kinder saßen davor und beobachteten durch das Glas, wie sich der Teig hob.
Das Blech mit dem fertigen Gebäck stand kaum auf dem Tisch, da wollten die beiden schon davon probieren. Sarah reichte ihnen Milch zu den warmen Muffins, die sie begeistert vertilgten.
Plötzlich wurde die Tür aufgestoßen, und Cesar kam in die Küche gerollt. Er trug Sportkleidung, und es war ihm anzusehen, wie anstrengend das Training gewesen sein musste. Feuchte Strähnen hingen ihm in die Stirn, doch er wirkte so männlich, dass Sarah der Atem stockte.
Liebevoll zerwuschelte er den Kindern die Haare und fragte, wie es in der Schule gewesen sei. Was würde ich darum geben, seine Finger in meinem Haar zu spüren, dachte Sarah sehnsüchtig und unterdrückte ein Seufzen.
„Daddy! Mommy hat uns Muffins gemacht. Willst du auch welche?“
„Vielleicht später.“ Ohne Sarah eines Blickes zu würdigen, rollte Cesar zum Kühlschrank, nahm eine Flasche Wasser heraus und trank. Sarah zog die Stirn kraus. Irgendetwas stimmte nicht, denn in Gegenwart anderer ignorierte er sie normalerweise nicht, und es verletzte sie, dass er es jetzt tat. Doch die Kinder bemerkten es offenbar nicht.
„Darf ich Guido deine Trophäen zeigen?“, bat Johnny seinen Vater mit vor Aufregung geröteten Wangen. „Er möchte sie so gerne sehen. Per favore, Daddy?“
Cesar leerte die Flasche. „Wenn ihr aufgegessen und euch die Hände gewaschen habt, könnt ihr sie euch anschauen.“
Als er die Küche verließ, hatte Sarah das Gefühl, dass er nicht schnell genug von ihr wegkommen konnte. Doch obwohl sie am liebsten in Tränen ausgebrochen wäre, wusste sie, dass sie sich in Gegenwart der Jungen zusammennehmen musste. Als die beiden satt waren, schickte sie sie in Johnnys Badezimmer.
Nachdem sie das letzte Geschirrstück in die Maschine geräumt hatte, betrat Juliana die Küche. Sie besprachen, was es zum Dinner geben sollte, und entschieden sich angesichts der Hitze für einen gemischten Salat und Früchte zum Nachtisch. Danach ging Sarah nach draußen, um ein paar Bahnen zu schwimmen. Am Pool traf sie Bianca, die die großen Kübelpalmen wässerte, und bat sie um Lucs Telefonnummer.
Zum ersten Mal reagierte die ältere Frau ohne ihr übliches Misstrauen. Erleichtert holte Sarah das Telefon und setzte sich in einen der Liegestühle, um Olivia anzurufen. Sie musste mit einer Freundin sprechen. Leider war ihre Schwägerin nicht zu Hause, und so hinterließ Sarah eine Nachricht.
Kurz vor dem Abendessen kam Guidos Mutter, um ihren Sohn abzuholen. Obwohl Sarah sich nur mit einiger Mühe mit ihr verständigen konnte, einigten sich die beiden Frauen darauf, dass Johnny seinen Freund am Mittwoch nach der Schule zu Hause besuchen durfte.
Während des anschließenden Dinners festigte sich Sarahs Verdacht, dass Cesar wütend auf sie war. Aber sie würde warten müssen, bis sich eine Gelegenheit ergab, ihn darauf anzusprechen. Sie brachte Johnny zu Bett und ging kurz darauf selber schlafen.
Als Angelo ihrem Mann dann zwei Stunden später ins Bett half, wurde sie wach. Sie setzte sich auf und knipste das Licht an. Cesar lag auf dem Rücken. Anscheinend war das die Position, in der er am liebsten lag, wenn er etwas auf dem Herzen hatte. Schweigend sah sie ihn an und wartete.
„Was ist los?“, fragte sie schließlich.
Cesar kam direkt zur Sache. „Als Angelo heute vor der Schule stand, sah er deinen Amerikaner aus seinem Fiat steigen und in das Gebäude gehen.“
Schon wieder George. Das hätte sie sich denken können.
„Nachdem der Kerl später allein aus der Schule kam, folgte Angelo ihm zu einem Apartment und kehrte dann wieder zu deiner Schule zurück. Dort beobachtete er, wie du dich mit einem anderen Mann unterhalten hast.“
Sarah atmete tief durch. „Ich habe keinen von beiden irgendwie ermutigt.“
„Ich mache dir keine Vorwürfe“, erwiderte Cesar bedächtig. „Du bist eine schöne Frau. Jeder Mann hat das Recht, das zu bemerken. Sonst wäre er kein Mann. Wenn er dir allerdings nachläuft und dich verfolgt, ist das etwas anderes.“
Cesar hielt sie für schön? Warum vermeidet er es dann, mich anzusehen? fragte sie sich ratlos. Aber vermutlich betrachtete er sie ausschließlich als die Frau, die ihn um das Kostbarste betrogen hatte, das er besaß. Allmählich sollte ich mich an die Situation gewöhnt haben, sagte sie sich bitter. Trotzdem tat seine abweisende Haltung ihr immer noch furchtbar weh.
Verzweifelt schüttelte sie den Kopf. „George hat mich abgefangen, um sich dafür zu entschuldigen, dass ich seinetwegen die Schule wechseln musste.“
„Und woher wusste er, wo er dich findet?“ Cesars Frage klang beiläufig, doch Sarah ahnte, wie viel Zorn unter der kühlen Oberfläche brodelte.
„Ich weiß es nicht. Er sagte, er habe alle Schulen im Umkreis abgeklappert, als ich nicht mehr zu unserem gemeinsamen Kurs kam. Er wollte sich davon überzeugen, dass es mir gut geht.“
„Was ihm offensichtlich gelungen ist.“
„Cesar, er wollte sich entschuldigen! Er wusste nicht, dass ich verheiratet bin. Als er dich sah, erkannte er dich natürlich. Er ist einer deiner größten Fans, und er war beschämt, nachdem er begriff, wie die Situation auf dich gewirkt haben musste. Er versicherte mir, dass er nicht versuchen würde, mich wiederzusehen. Das war alles. Der andere Mann, den Angelo gesehen hat, ist ein aufdringlicher Mitstudent. Er weiß, dass ich verheiratet bin, denn er hat meinen Ehering gesehen. Allerdings scheint das für ihn kein Hinderungsgrund, mich zu belästigen. Als er mich fragte, ob er mich irgendwohin mitnehmen kann, erklärte ich ihm, dass mein Mann mich abholt. Und dann bin ich in die Limousine gestiegen. Wenn er mich noch einmal anspricht, werde ich mich bei der Schulleitung beschweren. Aber wenn es dir lieber wäre, dass ich Privatunterricht nehme, soll es mir auch recht sein.“
Cesar fluchte verhalten. „Angelo und ich haben beschlossen, die Sicherheitsmaßnahmen für dich und Johnny zu verdreifachen. Ihr werdet kaum bemerken, dass die Bodyguards in eurer Nähe sind, aber es ist notwendig. So leid es mir tut – ihr bietet eine Angriffsfläche, und seit du im Fernsehen zu sehen warst, hat sich das Risiko noch erhöht.“
Innerlich zog Sarah die Vorwürfe zurück, die sie ihm gemacht hatte. „Dann solltest du deinen eigenen Schutz auch verdreifachen. Als die Jungs miteinander spielten, hörte ich, wie Guido Johnny erzählte, dass berühmte Leute häufig erschossen werden.“
Wieder fluchte er.
„Kaum war Guido abgefahren, kam Johnny zu mir ins Bad gelaufen. Er liebt dich über alles und will nicht, dass dir etwas zustößt. Vielleicht solltest du ihm von den Bodyguards erzählen. Dann fühlt er sich bestimmt besser.“
„Nach dem Training morgen früh werde ich mit ihm reden.“
Sarah senkte den Blick. „Und was die Sache mit George angeht – es tut mir leid.“
„Mir nicht“, gab er zurück. „Seinetwegen treffen wir Vorsichtsmaßnahmen und können nachts besser schlafen. Falls es dir noch nicht aufgefallen ist – Angelo hat dich und Johnny ins Herz geschlossen. Einen besseren Wachhund als ihn werdet ihr nicht finden.“
Sarah lächelte. „Er korrigiert mich, wenn ich italienische Wörter nicht richtig ausspreche.“
„Ich weiß. Aber er meint, du hast ein gutes Gehör. Und das ist ein großes Lob aus seinem Mund.“
Wie viel lieber hätte sie ein Lob aus Cesars Mund gehört. „Ich mag ihn“, erwiderte sie schlicht und ließ sich in die Kissen sinken. Angelos Loyalität Cesar gegenüber machte ihr den Mann sympathisch.
„Ich habe mit Massimo gesprochen.“
Überrascht, dass Cesar das Gespräch fortsetzen wollte, sah sie ihn an. „Sind sie schon in Italien?“
„Nein, erst am Freitag. Sie wollen eine Woche in Positano bleiben, bevor sie nach Bellagio weiterfahren.“
„Wie ist Julie?“, wollte sie wissen.
„Ich kenne sie eigentlich nicht. Wir haben nur ein paar Mal telefoniert“, erwiderte Cesar. „Eigentlich wollte ich zu ihrer Hochzeit nach Mailand fliegen, aber die Trauung wurde kurzfristig abgesagt. Später rief Massimo mich an und erzählte mir, dass sie sich in Südamerika das Jawort gegeben haben.“
Hinter dieser Kurzversion verbarg sich offenbar mehr, doch Sarah wusste, dass Cesar ihr die Geschichte nicht erzählen würde.
„Sie haben mir dann ein paar Bilder gemailt“, fuhr er fort. „Johnny und du, ihr könnt sie euch am Computer anschauen.“
„Morgen. Sieht das Baby Julie ähnlich? Oder eher Massimo?“ „Seltsamerweise beiden. Dabei sind sie nicht die leiblichen Eltern.“
„Nicht?“
„Nicky ist der Sohn von Julies Bruder und Massimos Schwester. Die beiden kamen bei einem Autounfall ums Leben, und mein Cousin wurde zum rechtlichen Vormund bestimmt. Er flog vor der Beerdigung nach Kalifornien. Ich wollte auch daran teilnehmen, aber die Beisetzung fand am Tag vor einem wichtigen Rennen statt. Da meine Sponsoren auf mich angewiesen waren, konnte ich mich nicht freimachen.“ Cesar schluckte. „Bei dieser Gelegenheit sind Julie und er sich wohl zum ersten Mal begegnet, und zu unserer aller Überraschung verliebte sich Massimo, der eingefleischte Junggeselle, Hals über Kopf in sie. Eins kam zum anderen, und so reiste sie schließlich mit ihm nach Bellagio, um ihm mit Nicky zu helfen. Und jetzt sind die drei eine Familie. Julie und Massimo haben Nicky adoptiert.“
„Wie wunderbar.“ Sarah war so bewegt, dass sie nur mit Mühe sprechen konnte. „Planst du etwas Besonderes für sie, wenn sie uns besuchen?“, brachte sie schließlich hervor.
„Sie kommen geradewegs aus dem Dschungel. Wahrscheinlich möchten sie erst einmal ein paar Tage einfach nur am Pool liegen und sich entspannen.“
Sarah nickte. „Das ist sicher das Klügste.“ So war es leichter für Cesar. Er durfte seine Therapie ohnehin nicht unterbrechen. „Johnny kann es kaum erwarten, Massimo zu fragen, ob er Anakondas gesehen hat. Sie haben in der Schule über Schlangen gesprochen.“
„Zweifellos hat Massimo ein paar Gruselgeschichten für ihn auf Lager, nach denen er keinen Schlaf finden wird. Wir müssen Massimo auf jeden Fall bitten, sich zurückzuhalten.“
„Das ist das Problem mit Johnny. Er liebt Schauergeschichten und hört sie für sein Leben gern. Aber danach fürchtet er sich zu Tode.“
„Von wem er das wohl hat“, bemerkte Cesar grinsend.
Sarah schnappte kaum merklich nach Luft. Für einen kurzen Moment erschien er ihr wieder wie damals, wenn er sie geneckt hatte, und sofort fühlte sie sich wieder wie siebzehn. Sie konnte es nicht glauben.
„Wenn du auf meine Angst vor Haien anspielst, vergiss nicht, dass ich nie so panisch geworden wäre, wenn du mir nicht weisgemacht hättest, dass sie uns umkreisen.“
„Ich konnte der Versuchung einfach nicht widerstehen. Du warst so süß, und du hattest offensichtlich zu oft ‚Der Weiße Hai‘ gesehen.“
Voller Angst hatte sie sich damals im Wasser an ihn geklammert, bis er in Gelächter ausgebrochen war. Und dann war es zu spät gewesen, ihm böse zu sein, denn er hatte ihren Mund mit einer Leidenschaft erobert, bei der ihr schwindlig geworden war. Sie hatte geglaubt, vor Verlangen nach diesem Mann vergehen zu müssen.
Die Vorstellung, in Cesar Villons Armen zu liegen, brachte ihren Puls auch jetzt noch zum Rasen, doch inzwischen kannte sie ihn besser. Er liebte sie nicht, aber sie respektierte und liebte ihn, weil er ein fantastischer Vater war und diesen entsetzlichen Unfall überstanden hatte wie ein Phönix, der sich aus der Asche erhob.
„Hat unser Sohn ihn schon gesehen?“, fragte Cesar.
„Wen?“
„Den Film ‚Der weiße Hai‘.“
„Nein“, flüsterte sie. „Noch nicht.“
„Morgen schauen wir uns meine DVD-Sammlung an und entscheiden, was Johnny sich anschauen darf. So wie Guido und Johnny mein Arbeitszimmer durchstöbert haben, ist wahrscheinlich nichts mehr in diesem Haus vor ihnen sicher.“
„Da hast du wohl recht“, murmelte Sarah. Mit ihren Gedanken jedoch war sie keineswegs bei Guido und Johnny. Ihr Herz schlug höher, denn offenbar besaß Cesar das Video vom Weißen Hai. Doch dann kam die Ernüchterung. Es bedeutete nichts, dass er den Film womöglich gesehen hatte, denn er war nicht dazu bereit gewesen, sich bei ihr zu melden. Cesars Gefühle für sie waren so tot wie das Treibholz am Strand von Carmel. Mit Treibholz konnte man eine Menge anfangen, und es war manchmal sogar sehr dekorativ. Zum Leben erwecken ließ es sich allerdings nicht. Ein blühender Baum wurde nie daraus.
„Mommy? Daddy?“
Sarah fuhr hoch. „Was ist los, Johnny?“
„Da ist was in meinem Zimmer.“
Cesar klopfte auf den Platz zwischen sich und ihr. „Komm zu uns.“
Einer weiteren Aufforderung bedurfte es nicht. Der Kleine kletterte ins Bett und kroch unter die Decke zwischen seinen Eltern. Es war das erste Mal, dass er nachts in ihr Zimmer kam. „Da war ein gruseliges Geräusch.“
Sarah küsste ihn auf die Stirn. „Ich schaue mal nach.“
Als sie in Johnnys Zimmer trat, hörte sie tatsächlich ein beängstigend lautes Summen. Sie holte sich ein Handtuch aus Johnnys Badezimmer und öffnete das Fenster. Mit ein paar geschickten Wedelbewegungen sorgte sie dafür, dass das Insekt seinen Weg in die Freiheit fand. Dann schloss sie das Fenster und schaltete die Nachttischlampe ein, bevor sie in ihr eigenes Schlafzimmer zurückkehrte.
„Du hattest recht, es war eine Biene.“
„Ist sie tot?“
„Nein, aber sie summt jetzt draußen weiter.“
Johnny klammerte sich an seinen Vater. „Sie kann nicht mehr ins Zimmer zurück?“
„Nein, piccolo.“
„Wenn ich groß bin, will ich auch Haare auf der Brust haben so wie du“, murmelte der Junge versonnen.
Cesars Brust sah ausgesprochen männlich aus, und Sarah ermahnte sich, nicht über diese Tatsache nachzudenken. Sie löschte das Licht und schlüpfte ins Bett zurück.
„Keine Sorge, alle Falcon-Männer haben welche“, beruhigte Cesar seinen Sohn.
„Grandpa Priestley nicht“, wandte Johnny ein. „Und Mommy hat auch keine Haare auf der Brust. Warum?“
Sarahs Wangen wurden brandrot, und sie war dankbar für die Dunkelheit im Zimmer.
„Den Männern wachsen Haare auf der Brust, damit sie stark und hart aussehen“, erklärte Cesar. „Der liebe Gott wollte, dass Frauen schön sind.“
Cesar …
„Mommy ist schön, nicht wahr, Daddy?“
„Auf Italienisch würde man sagen, sie ist squisita.“
Johnny sprach das Wort nach. Seine Aussprache war tadellos.
„Komm, Schatz. Ich bringe dich in dein Bett zurück“, sagte Sarah energisch. „Morgen ist wieder ein langer, aufregender Tag.“
„Okay.“ Johnny gab seinem Vater einen Kuss und folgte ihr aus dem Zimmer. „Sind auch wirklich keine Bienen mehr da?“
„Nein, aber wenn doch noch eine auftauchen sollte, ruf mich.“
„Ich liebe dich, Mommy.“ Der Junge reckte sich zu ihr hoch und umarmte sie fest.
„Ich liebe dich auch.“
„Bekommst du ein bambino?“
„Ein bambino?“, fragte sie scherzend zurück. „Was ist das?“
„Komm, Mommy“, protestierte ihr Sohn. „Das weißt du doch.“
„Wirklich?“, gab sie neckend zurück.
„Es ist ein Baby. Du bist wirklich lustig, Mommy.“
Überschwänglich küsste sie ihn. „Und warum fragst du?“
„Guido sagt, seine Mutter erwartet eins.“
Aha. Guido also.
„Wie aufregend. Aber ich bekomme im Moment keins. Vielleicht später. Jetzt schlaf gut.“
Als sie ins Schlafzimmer zurückkam, wollte Cesar wissen, worüber Johnny und sie gesprochen hatten. Sie berichtete es ihm.
„Guido ist vielleicht ein bisschen frühreif.“
„Mag sein. Aber er ist ein lieber Junge. Außerdem lernt Johnny eine Menge Italienisch von ihm.“
Cesar runzelte die Stirn. „Es sind etliche Ausdrücke dabei, die mir gar nicht gefallen.“
Amüsiert lächelte Sarah in sich hinein. „Du hast solche Worte in seinem Alter natürlich niemals benutzt.“
„Was ich damals von Luc und seinen Freunden lernte, war vermutlich noch schlimmer.“
„Da Johnny unser erstes Kind ist, brauchen wir diese Art schlechten Einfluss nicht zu fürchten.“ Die Worte waren ihr entschlüpft, bevor sie sie zurückhalten konnte. „Du … du weißt, wie ich es meine“, setzte sie stammelnd hinzu.
„Ich denke schon“, gab er spöttisch zurück. „Du glaubst an Märchen, Sarah. Pass auf, dass sie nicht eines Tages dein Untergang sind.“
Am Tag darauf besorgte Sarah ein Kinderbett für den kleinen Nicky. Auf ihre Bitte hin stellte Angelo es in dem Gästezimmer auf, das Massimo und Julie bewohnen sollten. Bisher war das Haus in Positano Cesars Junggesellen-Rückzugsort gewesen, in dem es wenig kindgerechte Einrichtung gegeben hatte. Doch diese Zeiten waren vorbei, auch wenn sie nun wusste, dass er keinen weiteren Nachwuchs mit ihr haben wollte.
Danach setzten sie und Johnny sich an Cesars Computer und sahen sich Bilder von Julie, Massimo und Nicky an. Vor Jahren hatte Cesar ihr ein Passfoto seines Cousins gezeigt, das er stets im Portemonnaie mit sich herumtrug. Massimo war dunkel und attraktiv wie alle de Falcons, Julie und Nicky dagegen hatten helle Haut und hellblondes Haar.
Johnny konnte es kaum erwarten, sie über die Maya-Ruinen, in deren Nähe sie im Dschungel lebten, auszufragen. Auch Sarah war aufgeregt. Cesar dagegen wurde immer reservierter, je näher der Anreisetermin rückte. Sie hasste die Spannungen, die sich erneut zwischen ihnen aufgebaut hatten.
Gerade weil Massimo der Mensch war, der Cesar am nächsten stand, begriff sie nicht, dass die Laune ihres Mannes zunehmend düsterer wurde. Vielleicht graute ihm vor dem Augenblick, in dem sein Cousin ihn zum ersten Mal im Rollstuhl sah. Die beiden hatten so viele Abenteuer bestanden, und vermutlich verbitterte es Cesar, dass er dazu nicht mehr in der Lage war.
Am Tag vor Massimos Ankunft kam es noch schlimmer. Als Sarah und Johnny aus der Schule nach Hause zurückkehrten, war Cesar zu einer neuerlichen Untersuchung nach Rom geflogen. Diesmal nahm Johnny die Abreise seines Vaters viel gelassener auf als beim ersten Mal. Im Gegensatz zu Sarah, die immer nervöser wurde, je länger er auf sich warten ließ, und erst recht, nachdem sie Bibi nirgends finden konnte, von der sie sich Beruhigung erhofft hatte.
Auch dieses Mal weigerte er sich, über den Arztbesuch zu sprechen, als Angelo ihn zu Bett gebracht hatte. Von ihr abgewandt lag er da und schwieg eisig, nachdem er ihr mitgeteilt hatte, er wolle einfach nur schlafen.
Am Freitag brachte Angelo sie und Johnny von der Schule nach Hause. Zur großen Enttäuschung des Jungen war der Besuch noch nicht eingetroffen.
Normalerweise begrüßte Cesar seinen Sohn, sobald er die Villa betrat. Meist schwammen die beiden anschließend ein paar Runden im Pool. Nicht so heute. Bianca zufolge war Cesar noch immer im Trainingsraum, den Sarah im Stillen längst als seine „Höhle“ bezeichnete, in die er sich von aller Welt zurückziehen konnte. Lediglich Bibi hatte Zutritt, und auch nur während der Physiotherapiestunden.
Sarah sehnte sich schmerzlich nach ihrem Mann. Das seltsame Verhalten, das er nach wie vor an den Tag legte, bestätigte sie in ihrer Vermutung, dass er Massimos Besuch fürchtete. Sie rief sich in Erinnerung, dass er anfangs sogar Luc ausgeschlossen hatte, und kam zu dem Ergebnis, dass Cesar seinen Schmerz wohl immer hinter einer unüberwindlichen Mauer von Stolz zu verbergen suchte. Und selbst wenn es seinem Sohn gelungen war, seinen Lebenswillen zu wecken – was war das für ein Leben, wenn er nicht einmal seinem besten Freund erlaubte, daran teilzuhaben?
Nur Johnny ließ er an sich heran. Sarah, die jede Nacht sein Bett teilte, ignorierte er so gründlich, dass sie es kaum aushielt. Vor seinem Cousin allerdings würde er den schönen Schein nicht aufrechterhalten können. Massimo war zu klug und kannte Cesar zu gut, um ihm die glückliche Ehe zu glauben.
Und dann war es so weit. Cesars Handy klingelte, und er sprach italienisch. Nachdem er aufgelegt hatte, wandte er sich an Johnny.
„Das war Massimo. Sie müssen jeden Augenblick eintreffen“, rief er unerwartet freudig. „Komm, piccolo, wir wollen sie begrüßen.“
„Hurra!“ Johnny sprang aufgeregt neben dem Rollstuhl einher.
In einigem Abstand folgte Sarah den beiden hinaus auf den Vorplatz und beobachtete, wie Cesar seinen Sohn in den Arm nahm, als das Taxi vorfuhr.
Massimo stieg als Erster aus und lief mit ausgebreiteten Armen auf seinen Cousin zu. „Ciao, Cesario!“
So viel Gefühl lag in diesen Worten. Johnny trat vor, um den berühmten Archäologen zu mustern, von dem ihm sein Vater so viel berichtet hatte.
Und dann, als sei es die natürlichste Sache der Welt, erhob Cesar sich aus dem Rollstuhl und ging Massimo langsam entgegen, um ihn zu umarmen.
Ich träume, dachte Sarah benommen. Das ist ein Wunder.
„Daddy … du kannst gehen!“, hörte sie Johnny rufen.







10. KAPITEL
Johnny hatte ausgesprochen, was Sarah nicht herausbrachte. Ihre Stimme versagte ihr den Dienst.
In diesem Moment stieg Julie, Massimos blonde Frau, aus dem Wagen. Mit ihrem kleinen Sohn auf dem Arm trat sie zu ihrem Mann.
Johnnys begeisterter Ausruf hatte auch Bianca angelockt. Als die Haushälterin sah, dass Cesar aufrecht dastand, brach sie in Freudentränen aus. Angelo, der seiner Frau gefolgt war, legte ihr einen Arm um die Schultern. Dann kam Juliana herbeigeeilt, und als sie begriff, was geschehen war, schlug sie die Hände vors Gesicht.
Sarah stand da wie erstarrt. Ihre Gebete waren erhört worden, so schnell und so drastisch, dass sie sich in einem regelrechten Schockzustand befand. Noch immer ein wenig benommen, beobachtete sie, wie Bibi über den Platz kam. Die Physiotherapeutin war die Einzige, deren Blick nicht auf Cesar ruhte, sondern – ernst und beinahe besorgt – auf ihr.
Natürlich hatte Bibi von den Fortschritten ihres Mannes gewusst, doch er musste ihr das Versprechen abgenommen haben, kein Wort darüber zu verlieren, auch nicht seiner Frau gegenüber. Er hatte nicht gewollt, dass sie davon erfuhr. Es war Teil seiner Rache, mit der sie würde leben müssen, aber im Augenblick empfand sie nur Freude. Ihr sehnlichster Traum, seit sie Cesar hatte verunglücken sehen, war in Erfüllung gegangen.
Mit einem Schluchzen lief sie zu ihm und umfing ihn von hinten. „Dem Himmel sei Dank, Cesar. Dem Himmel sei Dank“, flüsterte sie an seinem Rücken.
Bei ihrer Berührung versteifte er sich, doch sie ignorierte es. Vor den anderen konnte er sie nicht zurückweisen.
Bibi schob den Rollstuhl vor ihn, sodass er sich an den Griffen festhalten konnte.
„Schau mal, Mommy! Jetzt kann Daddy mich schieben“, rief Johnny und kletterte auf den Sitz.
Gerührt wandte Sarah sich ihrem Sohn zu und umarmte ihn. „Kannst du es glauben? Dein Daddy kann wieder laufen!“
Johnny sah sich nach Cesar um. „Ich wusste, dass du wieder gesund wirst. Mommy sagte immer, dass dich dein Astronautenanzug beschützt.“
Alle lachten.
„Ja, das hat er in der Tat“, gab Cesar heiser zurück und sah Sarah unverwandt an. Sie erwiderte seinen Blick und hätte in den silbrig schimmernden Augen ertrinken mögen, doch auf einmal fiel ihr siedend heiß ein, dass sie Gäste hatten. „Verzeiht, dass ich euch habe stehen lassen“, wandte sie sich an Massimo.
Cesars Cousin strahlte sie an. „Unter den gegebenen Umständen ist das verständlich.“
Sarah nickte und wandte sich seiner Frau zu. „Es ist ein Wunder“, flüsterte Julie mit Tränen in den Augen.
„Genau wie euer kleiner Sohn. Er ist bezaubernd. Darf ich ihn halten?“
„Natürlich.“
Mit zitternden Händen griff Sarah nach Nicky. Sie sehnte sich danach, seinen warmen kleinen Körper im Arm zu halten. „Wir haben ein Kinderbettchen für ihn aufgestellt. Ich weiß, wie anstrengend eine so lange Reise mit einem Säugling ist. Und ihr seid von Mittelamerika hierhergekommen …“
„Ich gebe zu, wir sind froh, endlich da zu sein.“
„Von nun an braucht ihr euch nur noch am Pool zu entspannen. Johnny und ich helfen euch mit Nicky.“
„Das klingt himmlisch.“
„Komm.“ Mit dem freien Arm hakte Sarah sich bei Julie unter. „Während unsere Männer sich austauschen, zeige ich dir, wo ihr untergebracht seid.“
In dem geräumigen Gästezimmer angelangt, machten sie sich daran, die Koffer auszupacken. „Ist es nicht ein komischer Zufall, dass wir beide aus Kalifornien stammen?“, fragte Sarah. „Mir kommt es so vor, als würde ich dich schon mein ganzes Leben lang kennen.“
„Mir geht es genauso“, pflichtete Julie ihr bei. „Wer hätte gedacht, dass wir uns ausgerechnet in Positano begegnen? Cesars Haus ist atemberaubend.“
„Massimos Villa am Comer See soll auch wunderschön sein.“
„Das ist sie.“
„Und doch lebt ihr im Dschungel.“
Julie lächelte. „Wenn man jemanden liebt, nimmt man so manches in Kauf.“ Sie wurde ernst. „Du musst durch die Hölle gegangen sein.“
„Für Cesar war es viel schwerer …“
„Der Unfall und die Lähmung waren sicher ein Albtraum. Aber ich meinte die Jahre, in denen du seinen Sohn großgezogen hast und dich von ihm fernhalten musstest.“
„Diese Entscheidung werde ich mein Leben lang bereuen.“
„Weißt du was?“, murmelte Julie. „Ich an deiner Stelle hätte dasselbe getan.“
„Hättest du nicht.“
„Doch.“ Julie gab nicht nach. „Als Massimo mich heiraten wollte, habe ich im letzten Moment einen Rückzieher gemacht, weil ich das Gefühl hatte, dass er es lediglich Nickys wegen tat. Er wollte eigentlich gar keine Frau. Ich bin mit ihm nach Guatemala gegangen, weil ich ihn und Nicky liebe. Aber ich weigerte mich, mich an ihn zu binden, solange er sich seiner Gefühle für mich nicht sicher war. Von Cesar weiß ich, dass er erst nach dem Ende seiner Karriere heiraten wollte. Was für ein Leben wäre es für sein Kind gewesen mit einem Vater, den es nur alle paar Wochen einmal sieht? Und es wäre auch kein Leben für dich gewesen, immer in dem Glauben, ihn zur Ehe gezwungen zu haben.“
Entgeistert starrte Sarah sie an. „Du verstehst mich wirklich.“
Julie lächelte. „Massimo glaubt, dass der Himmel die Hand im Spiel hatte. Als Cesar dich brauchte und sich schon aufgegeben hatte, schickte er dich zu ihm.“
Tränen brannten in Sarahs Augen. „Er braucht mich nicht mehr. Er will nur Johnny.“
„Ich verstehe dich. Aber du darfst eins nicht vergessen: Damals, als Cesar dich bat, nach Positano zu kommen, warst du diejenige, die ihn im Stich ließ. Von Massimo weiß ich, dass er diese Villa hier noch nie einer Frau gezeigt hatte, bevor er dich kannte. Du warst die Einzige, die er jemals hierher einlud. Denk daran, bevor du alle Hoffnung fahren lässt.“
„Mommy?“ Völlig außer Atem platzte Johnny ins Zimmer. „Wo bleibt ihr denn? Wir wollen schwimmen gehen und warten auf euch.“
„Wir kommen, Schätzchen.“
Sarah legte Julie das Baby in die Arme. „Danke für dein Verständnis. Du hast mir sehr geholfen.“
„Gern geschehen.“ Julie lächelte. „Cesar liegt meinem Mann sehr am Herzen. Er will, dass sein Cousin glücklich ist. Und du verdienst es ebenfalls.“ Damit umarmten sich die beiden und folgten Johnny nach draußen.
Ruhe senkte sich über die Villa. Die Kinder schliefen, und die Erwachsenen hatten sich in ihre Zimmer zurückgezogen. Nur Cesar und Massimo saßen noch bei einem Glas Wein auf der Terrasse.
Cesar sah auf die Uhr. „Es ist nach elf. Als guter Ehemann solltest du deine Frau nicht länger warten lassen.“
Massimo warf ihm einen neugierigen Blick zu. „Du auch nicht, mein Lieber. Komm, lass uns schlafen gehen.“ Er erhob sich.
Doch sein Cousin blieb sitzen. „Ich bleibe noch ein Weilchen.“
„Willst du damit sagen, deine Frau wartet nicht auf dich?“
Es war offensichtlich, was er damit fragen wollte.
„Ich möchte nicht über sie sprechen.“
„Früher oder später wirst du es müssen.“
„Sie hat mir Johnny fünf Jahre lang vorenthalten!“, brach es aus Cesar hervor.
„Cugino mio …“ Massimo schüttelte den Kopf. „Warum bist du damals nicht nach Kalifornien geflogen, um herauszufinden, was los ist, als sie nicht nach Positano kam? Wenn du dir diese Frage beantworten kannst, wirst du vielleicht endlich in der Lage sein, ihr zu verzeihen.“
Cesar schenkte sich Wein nach. „Mach weiter so, und du wirst Angelo brauchen, um ins Bett zu kommen. Ich hätte gedacht, diese Zeiten sind vorbei.“ „Ich habe dich nicht um eine Moralpredigt gebeten“, erwiderte Cesar unwirsch. „Vergiss nicht: Ich bin dein bester Freund, und du liegst mir am Herzen. Buona notte.“
Als Massimo in der Dunkelheit verschwunden war, stieß Cesar das Glas von sich. Wein schwappte auf die Tischplatte, und er wischte die Pfütze mit einer Serviette auf. Dann erhob er sich, zog den Rollstuhl heran und ging auf die Griffe gestützt ins Haus. Im Schlafzimmer angelangt, spürte er, wie erschöpft er war von diesem ersten Tag auf eigenen Beinen.
Zum ersten Mal seit dem Unfall schaffte er es ohne Hilfe ins Bett. Je eher ich diesen Rollstuhl loswerde, desto besser, sagte er sich entschlossen. Sobald ich morgen einen Moment für mich allein habe, werde ich üben, mit der Krücke zu laufen.
Heute Abend war es sein Ziel gewesen, sich so sehr mit Wein zu benebeln, dass er Sarahs Gegenwart im Bett vergessen konnte. Doch er spürte ihre Nähe schmerzlicher als je zuvor. Seit sein Körper nicht mehr taub war, hatte er sich jede Nacht nach ihrer Berührung gesehnt, hatte es genossen, wenn sie ihn in eine andere Position rollte. Nun brauchte er sie dafür nicht mehr. Und doch wartete er darauf, dass ihr Wecker klingelte, wartete darauf, ihre Hände an seiner Hüfte und seinen Knien zu spüren. Vergeblich. Die Enttäuschung wog fast so schwer wie vor Jahren, als sie nicht nach Positano gekommen war. Damals hatte sie ihn ebenso wenig gewollt wie jetzt.
Eigentlich sollte ich dem Schicksal danken, dass ich stark geblieben bin, dachte er grimmig. Irgendwann würde er lernen, in ihrer Nähe nichts mehr zu empfinden, sich nicht nach ihr zu sehnen.
Nach einer Weile drehte er sich auf die Seite, so wie er es mit Bibi trainiert hatte. Dabei streifte er versehentlich Sarahs Arm. Einen Atemzug später spürte er ihre Hand auf seiner Hüfte.
Seine Muskeln versteiften sich. „Ich brauche deine Hilfe nicht mehr.“
„Ich weiß“, flüsterte sie atemlos.
„Was willst du dann?“
„Ich wollte dir den ganzen Tag schon sagen, wie froh ich über deine Heilung bin. Aber wir waren nie allein.“ Ehe er es sich versah, hatte sie ihn auf den Rücken gerollt, sich über ihn geschoben und die Arme um seinen Nacken geschlungen.
„Ich liebe dich, Cesar“, flüsterte sie heiser. „Ich habe dich immer geliebt, und ich werde dich immer lieben. Ich weiß, dass du meine Gefühle nicht erwiderst, aber weis mich nicht ab. Nicht diesmal, ich könnte es nicht ertragen.“
Überwältigt von ihrem Duft und von dem Gefühl ihres sinnlichen Körpers an seinem, lag Cesar reglos da. Und dann spürte er ihre Lippen auf seinem Mund. Erinnerungen brachen über ihn herein. Damals hatte er sie verführt, nach allen Regeln der Kunst. Nun drehte sie den Spieß um. Ihre Liebkosungen waren betörend, doch er wollte kein Mitleid. Ihre Liebesschwüre glaubte er keinen Moment.
„Du führst mich in Versuchung, Signora de Falcon“, murmelte er und schob sie von sich. „Und du kannst unwiderstehlich sein, wie ich von früher her weiß. Aber die Gunst, die du schenkst, ist nicht dauerhaft, und auch diese Lektion habe ich gelernt.“
Einen Moment herrschte Schweigen. „Du hast nie gesagt, dass du mich liebst“, erwiderte sie dann mit rauer Stimme.
„Nachdem ich dir mit meinen regelmäßigen Besuchen gezeigt hatte, dass ich auf dich warten wollte, bis du alt genug bist, um mich zu heiraten, dachte ich, das sei nicht nötig. Ich verliere nicht gern Worte über etwas, dem ich keine Taten folgen lassen kann.“
Sarah spürte, wie sie zu zittern begann. „Es wäre kein leeres Versprechen gewesen, mir deine Gefühle einzugestehen. Hätte ich auch nur eine Ahnung gehabt, wäre ich mit fliegenden Fahnen zu dir gekommen. Die Prüfungen waren nur eine Ausrede, um meinen Stolz zu wahren. Du kennst das Album, das ich führe, seit Daddy dich mir vorgestellt hat. Seit ich siebzehn bin, will ich dich, Cesar. Aber ohne eine Liebeserklärung, ohne diese Sicherheit, fürchtete ich, wie all diese Schönheiten an deiner Seite zu enden, die davon geträumt hatten, deine Liebe zu gewinnen. Als du mich zum Urlaub nach Positano einludst, wusste ich, dass es das Ende war. Ich hätte nicht abreisen wollen, und du hättest versucht, mich loszuwerden. Es wäre unweigerlich eine sehr hässliche Szene gefolgt.“
„Ich hätte dich nicht wieder fortgelassen, Sarah. Ich wollte nur die richtige Umgebung schaffen, um mich dir zu offenbaren.“
„Aber das wusste ich nicht“, brach es aus ihr hervor. „Ich war davon überzeugt, dass du nichts für mich empfindest, und auch aus diesem Grund konnte ich dir nicht erzählen, dass ich schwanger war. Ich liebte dich im Stillen weiter, und kaum war Johnny geboren, überschüttete ich ihn mit dieser Liebe.“
Bitterkeit wallte in Cesar auf. „Während ich nichts von ihm hatte, gehörte er fünf lange Jahre dir allein.“
Ernüchtert rückte Sarah von ihm ab. „Das wird nie enden, nicht wahr? So kann es doch nicht ewig weitergehen.“
„Du hast recht. Aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, darüber zu sprechen. Bald fahren wir für ein paar Tage zu Luc und seiner Familie nach Monaco. Nic und Max kommen auch mit ihren Familien. Und danach hat Massimo uns in seine Villa nach Bellagio eingeladen.“
Ohne ein Wort erhob sich Sarah aus dem Bett.
„Wo willst du hin?“
„Wohin ich immer gehe, wenn ich Trost brauche.“ Damit verschwand sie in Johnnys Zimmer.
Cesar trat in Lucs Privatbüro in Monaco, wo sein Bruder konzentriert am Computer arbeitete.
„Um acht Uhr schon bei der Arbeit zu sein, das bringt auch nur ein Workaholic fertig. Was für eine Höllenmaschine konstruierst du denn gerade?“
Lächelnd hob Luc den Kopf. Bei Cesars Anblick begann er zu strahlen. „Sieh dich nur an. Du kannst laufen wie vor dem Unfall.“
„Bonjour, mon frère.“ Cesar trat näher und umarmte seinen Bruder. Dann hielt er die Krücke hoch, die er hinter dem Rücken verborgen hatte. „Kennst du die noch? Ich komme, um sie dir zurückzugeben. Versteh mich nicht falsch, ich konnte sie gut gebrauchen. Aber jetzt bin ich froh, ohne sie auszukommen …“
„Ja, irgendwann kann man sie nicht mehr sehen“, schmunzelte Luc. „Ich weiß genau, wie du dich fühlst. Aber ich fürchte, zu der Frage, wie sie in deinen Besitz gelangt ist, wird meine Frau mir Rede und Antwort stehen müssen.“ Er grinste verschwörerisch. „Ich dachte, du kommst nicht vor heute Nachmittag an. Deshalb wollte ich vorher so viel wie möglich schaffen, um genug Zeit für dich zu haben. Schau mal.“
Auf den Zeichnungen, die Luc vor ihm ausbreitete, erkannte Cesar einen neuen Prototypen des Falcon-Rennwagens. Vor Verblüffung brachte er keinen Ton heraus.
„Vor Januar wird der Wagen nicht fertig werden“, erläuterte Luc. „Als Sarah öffentlich verkündete, du würdest nächstes Jahr wieder starten, habe ich mich gleich an die Entwürfe gemacht.“ Lächelnd schüttelte sein Cousin den Kopf. „Sie hat an dich geglaubt. Das ist eben die Liebe einer Ehefrau.“
„Du musst es ja wissen.“
Überrascht hob Luc eine Augenbraue. „Du etwa nicht?“
„Komm schon, Luc. Olivia war immer für dich da. Machen wir uns nichts vor. Ich habe nicht, was du hast. Aber das ist in Ordnung.“
„Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Lange Zeit war ich davon überzeugt, Olivia für immer verloren zu haben. Und das wäre tatsächlich der Fall gewesen, wenn ich nicht etwas Drastisches unternommen hätte, um sie zurückzugewinnen. Vor ihr auf die Knie zu gehen reichte nicht aus.“
„Aber im Grunde ihres Herzens hat sie dich immer geliebt. Ich fürchte, meine Ehe mit Sarah wird nicht lange funktionieren.“
Ungläubig starrte Luc seinen Bruder an. „Habe ich irgendetwas verpasst? Willst du mir sagen, sie war nicht immer für dich da? Wer hat denn in Kalifornien auf dich gewartet? Was meinst du eigentlich, warum sie, seit sie siebzehn ist, dieses Album so akribisch führt? Und warum sie die letzten fünf Jahre wie eine Rennfahrerwitwe gelebt hat? Außer ihr besaß niemand den Mut, dich aus deinem Krankenzimmer herauszuholen. Nicht einmal der Arzt konnte sich gegen dich durchsetzen.“
„Sie hätte nicht …“, setzte Cesar unwillig an, doch Luc wischte seinen Einwand einfach beiseite.
„Wer hat deinen Sohn ganz allein aufgezogen? Einen Stiefvater gab es nie auch nur ansatzweise. Und warum hat dich Johnny schon geliebt, bevor er dich überhaupt zum ersten Mal sah? Der Ehe mit dir hätte Sarah auch nicht zustimmen müssen. Sie hat es getan, weil sie dich liebt.“ Er knuffte Cesar in die Seite. „Das Problem, mein lieber Bruder, ist, dass sie nicht weiß, dass du sie liebst.“
Cesar blinzelte. Anscheinend hatte Sarah sich Olivia anvertraut.
„Und wo wir schon einmal dabei sind, die Karten auf den Tisch zu legen, verrate ich dir ein Geheimnis: Ich musste Olivia entführen, damit sie mir überhaupt zuhörte.“
„Entführen?“
„Ja, Nic lockte sie unter einem Vorwand nach Spanien zurück. Und dann wurde sie von einer Limousine, von der sie glaubte, sie brächte sie zum Hotel, zu Nics Villa gefahren.“
Cesar lachte. „Hatte sie keine Angst?“
„Nicht mehr als ich. Hätte sie mich abgewiesen, wäre mein Leben vorbei gewesen. Soweit ich sehe, wirst du bei Sarah solche Tricks nicht anwenden müssen. Sie liebt dich, Cesar.“
Tatsächlich hatte sie genau das auch gesagt. Aber er hatte ihr nicht zugehört, sondern stattdessen zugelassen, dass die Mauer zwischen ihnen noch höher wurde. Ein Adrenalinstoß ging durch seinen Körper.
„Du hast recht, mon frère“, sagte er nach einem Moment. „Ich fürchte, ich bin der größte Narr auf Erden gewesen. Aber dein Geständnis hat mich auf eine Idee gebracht. Und für die Umsetzung brauche ich deine Hilfe.“
Lucs Augen leuchteten auf. „Ich bin ganz Ohr, kleiner Bruder.“
Sarah und Johnny saßen beim Frühstück mit Cesars Eltern, als Luc eintrat. Cesar war schon aus dem Haus gegangen, als alle noch schliefen. Eigentlich hatte Sarah vermutet, er sei bei seinem Bruder. Und mehr als vermuten konnte sie nicht, denn seit dem Tag, an dem ihr Mann den Rollstuhl verlassen hatte, existierte so gut wie gar keine Kommunikation mehr zwischen ihnen.
„Luc, mein Liebling“, Lucs Mutter klopfte auf den Stuhl neben sich. „Komm, setz dich zu uns.“
„Das würde ich gern, maman, doch Olivia und Julie wollen, dass ich Sarah und Johnny so schnell wie möglich zu uns nach Hause zu bringe. Marie-Claire kann den Besuch ihres Cousins kaum erwarten. Aber ich verspreche, wir bleiben nicht lange fort.“
„Das ist gut. Der Rest der Familie kann jederzeit eintreffen.“
„Wo ist Cesar?“, warf der Duc de Falcon ein.
„Keine Ahnung“, erwiderte Luc leichthin. „Ich dachte, er ist hier bei euch.“
Seine Mutter sah erschrocken auf. „Das heißt, er ist auf der Rennstrecke.“ Sie wandte sich an ihren Mann. „Ich kann nicht glauben, dass er es gerade heute tun muss. Nach diesem Unfall …“ Verzweifelt barg sie das Gesicht in den Händen.
„Wein nicht, nonna.“ Johnny rutschte von seinem Stuhl und streichelte seiner Großmutter tröstend über den Arm. „Daddy fährt gern Rennen.“
Die ältere Dame lächelte unter Tränen. „Das weiß ich, mein Junge. Lass dir bloß nicht einfallen, auch Rennfahrer zu werden. Einer in der Familie reicht.“ Damit drückte sie ihren Enkel. „Und jetzt fahrt mit deinem Onkel und kommt recht bald wieder.“
„Das machen wir“, versprach der Junge. Er küsste beide Großeltern zum Abschied und folgte Luc und Sarah zum Wagen.
Kaum waren sie auf die Straße eingebogen, fragte Johnny neugierig: „Warum fahren wir nicht den Hügel hinauf? Daddy sagt, du wohnst da oben.“
„Das stimmt. Aber wir fahren zuerst zur Rennstrecke, das wollte ich nur vor deiner Großmutter nicht verraten.“ Verstehend nickte Johnny. „Sonst regt sie sich auf, nicht wahr?“ Vor Erwartungsfreude konnte er kaum still sitzen. „Ich sehe schon ein Rennauto“, rief er, als sie sich der Rennstrecke näherten. „Wo ist Daddy?“
„Ich führe dich zu ihm.“ Luc brachte den Wagen zum Stehen.
„Da ist er ja!“
Der Kleine kletterte aus dem Wagen und rannte zu Cesar, gefolgt von Sarah und Luc, der eine Videokamera trug.
Cesar saß am Steuer eines nagelneuen Formel-1-Rennwagens. Er trug keinen Helm, aber an seiner linken Hand schimmerte der Ehering, den sie ihm geschenkt hatte. Vor Überraschung schnappte Sarah nach Luft. Während sie noch überlegte, was das bedeuten mochte, hob Luc ihren Sohn auf Cesars Schoß.
In dem engen Cockpit war kaum Platz für den Fahrer, sodass Johnny mehr lag als saß. Auf seinem Gesicht spiegelten sich Freude und Furcht, als er sich an Cesars Arm klammerte. Es war ein ganz besonderer Moment für Vater und Sohn.
Dann startete Cesar den Motor, und Sarah hielt die Luft an. Einen Augenblick sprach ihr Mann beruhigend auf Johnny ein, dann sah sie, wie der Kleine nickte. Der Wagen fuhr an und bog in den Rennkurs ein. Doch obwohl er die Strecke mit kaum mehr als dreißig Stundenkilometern zurücklegte, musste die Fahrt für einen kleinen Jungen wie Johnny die aufregendste Erfahrung seines Lebens sein. Vor Rührung traten Sarah die Tränen in die Augen.
„Was für ein Anblick, nicht wahr?“, murmelte Luc.
„Darauf freut sich Johnny schon sein Leben lang.“
„Ich weiß nicht, wer mehr Spaß daran hat, mein Neffe oder mein Bruder.“
Schließlich fuhr der Rennwagen wieder in die Boxengasse ein. „Mommy“, rief Johnny glücklich. „Das war prima.“
Begeistert hob ihn einer der Crewmitglieder von Cesars Schoß und stellte ihn vor Sarah auf den Boden. Stürmisch umarmte der Junge seine Mutter.
„Onkel Luc hat Fotos von dir gemacht“, flüsterte Sarah ihm ins Ohr. „Zu Hause schauen wir sie mit der ganzen Familie an.“
„Und was ist, wenn Grandma sie sieht?“
„Keine Sorge, sie wird sie toll finden.“
Sarah drehte sich um, um sich bei Cesar für die Überraschung zu bedanken. Doch ehe sie noch recht begriff, wie ihr geschah, hob derselbe Mann, der Johnny auf den Schoß seines Vaters gesetzt hatte, sie hoch und ließ sie ungeachtet ihrer Proteste auf Cesars Arme niedersinken. Wie eine Braut, die über die Schwelle getragen werden soll, schoss es Sarah durch den Kopf.
„Hey, Mommy!“, kreischte Johnny begeistert.
Wie unendlich peinlich.
Sie konnte sich nicht aus eigener Kraft aus ihrer Lage befreien. Sie konnte noch nicht einmal richtig den Kopf drehen und war gezwungen, zu Cesar aufzuschauen. Ihm in die Augen zu sehen. Die wieder jenen silbrigen Grauton angenommen hatten, den sie nur in ganz besonderen Momenten aufwiesen.
„Sag dem Mann, er soll mich hier rausheben, Cesar!“
Statt ihrer Bitte nachzukommen, startete ihr Mann abermals den Motor.
„Luc … Hilf mir.“
Doch der Wagen hatte sich bereits in Bewegung gesetzt, und Cesar fuhr ebenso langsam und vorsichtig wie zuvor mit Johnny. „Niemand hört dich, bellissima. Nur du und ich, wir fahren diese letzte Runde.“
„Letzte Runde? Wie meinst du das?“
Er drosselte das Tempo, um ihr seine volle Aufmerksamkeit zu widmen. „Dies ist das letzte Mal, dass ich am Steuer eines Formel-1-Autos sitze. Ich dachte, wir sollten die Fahrt gemeinsam genießen.“
„Aber du kannst wieder laufen. Nur noch zwei Meisterschaften, und du hast dein Ziel erreicht.“
„Fünf Meisterschaften sind mehr als genug. Ich bin jetzt Vater und Ehemann, und zwar ein Ehemann, der seine Frau wie verrückt liebt.“
Ungläubig starrte Sarah ihn an. „Sag so etwas nicht, wenn du es nicht meinst, Cesar.“
„Ich hätte es dir schon sagen sollen, als ich dich nach Positano eingeladen habe. Als du erklärtest, du könntest nicht kommen, hätte ich mich ins nächste Flugzeug nach Kalifornien setzen und die Wahrheit herausfinden sollen. Aber ich war jung und voller Selbstzweifel. Inzwischen bin ich erwachsen geworden. Ich habe eine zweite Chance zum Leben bekommen, und ich werde keine Zeit mehr vergeuden. Als ich sagte, unsere Ehe könne nicht funktionieren, meinte ich damit mich, nicht dich. Es wird Zeit, dass ich die Karten auf den Tisch lege, Sarah. Ich fürchte, du hast dich damals in einen Mann verliebt, der nicht selbstbewusst genug war, um zu glauben, dass eine Frau wie du ihn liebt. Mein Leben lang habe ich in Lucs Schatten gestanden und mir gewünscht, so zu sein wie er. Ich habe einfach nicht an mich geglaubt.“
„Was ist mit Johnny?“, warf Sarah ein. „Ich habe ihn dir vorenthalten …“
„Dass du mir nichts von Johnny erzählt hast, werfe ich dir nicht mehr vor.“ Cesar nahm eine Hand vom Steuer und legte den Arm um sie. „Mittlerweile kann ich sogar nachvollziehen, warum du glaubtest, die richtige Entscheidung für ihn zu treffen. Damals hetzte ich von einem Rennen zum anderen. Wie viel Zeit hätte ich für meinen Sohn aufgebracht?“
„Heute weiß ich, dass du dir die Zeit genommen hättest“, rief sie unter Tränen.
„Wir beide wissen heute Dinge, die wir damals nicht wussten“, erwiderte er. „Jedes Mal, wenn ich dich angriff, warf ich mir eigentlich meinen eigenen Tunnelblick vor. Wirst du mir verzeihen können? Ich möchte die Vergangenheit so gerne hinter uns lassen.“ Die Bitte kam aus tiefstem Herzen; es war, als legte er ihr seine Seele offen.
„Liebster …“
All seine Gefühle für sie lagen in dem Blick, mit dem er sie ansah. „So hast du mich in unserer letzten Nacht genannt“, flüsterte er. „Hör niemals auf, mich so zu nennen.“
Voller Sehnsucht stöhnte Sarah auf. „Warum hast du ausgerechnet diesen Augenblick gewählt, um mir das zu sagen? Ich kann mich nicht bewegen.“
Ein Grinsen stahl sich auf Cesars Gesicht. „Weshalb möchtest du dich bewegen?“
„Cesar de Falcon, seit wir aus Rom zurück sind, habe ich zweimal vergeblich versucht, dich zu lieben.“
„Wenn ich könnte, würde ich das auf der Stelle wiedergutmachen. Aber wie wär’s, wenn wir uns in Lucs Villa für eine Weile zurückziehen?“
Als er ihr begeistertes Gesicht sah, lachte er schallend. „Weißt du, dass Massimo uns seine Jacht für unsere noch ausstehenden Flitterwochen zur Verfügung stellen will?“
„Ich wollte den Comer See schon immer sehen …“
„Meine Schöne, ich fürchte, viel sehen wirst du nicht, weil wir die meiste Zeit unter Deck verbringen. Aber wenn du brav bist, lasse ich dich manchmal aus der Kabine.“
„Hört sich an, als hättest du bereits alles geplant“, erwiderte sie neckend.
Er wurde ernst. „Seit sechs Jahren träume ich davon. Ich liebe dich, ich brauche dich, sposa mia.“
„Ich brauche dich auch, Cesar, aber können wir darüber irgendwo sprechen, wo es bequemer ist?“
„Formel-1-Wagen sind nicht für Paare gemacht.“ Er schmunzelte.
„Sondern für Männer, die ihre Freiheit ausleben möchten.“
„Das habe ich hinter mir. Ab jetzt gehöre ich dir. Und Johnny.“
„Liebling?“, murmelte Sarah verträumt. Cesar zog seine Frau fest an sich. Nachdem sie sich unzählige Male geliebt hatten, wollte er sie nur noch im Arm halten. „Alles ist still“, fuhr Sarah fort. „Bestimmt sind die anderen längst unterwegs zu deinen Eltern. Die Sonne steht auch schon ziemlich tief.“
Er barg das Gesicht in ihrem duftenden Haar. „Ich fürchte, ich habe nur Augen für dich, amorata. Du siehst unglaublich sexy aus. Weißt du, dass mich allein der Anblick deines Mundes in den Wahnsinn treibt?“ Damit küsste er sie wieder. „Ich liebe jeden Millimeter von dir, meine süße, wunderbare Sarah. Dem Himmel sei Dank, dass es noch nicht zu spät für uns war.“
„Und ich liebe dich, Cesar. Ich bin die glücklichste Frau auf Erden.“
Und wieder schmiegten sie sich aneinander. „Wusstest du eigentlich, dass dein Ring eine Gravur hat?“, fragte Sarah an seinem Ohr.
Er streifte den Ring vom Finger und betrachtete ihn. „King of my heart, König meines Herzens“, las er laut.
„Während dich ganz Kalifornien zum King of Speed, zum König der Geschwindigkeit, gekrönt hatte, gab ich dir einen anderen Titel.“
Cesar schob den Ring wieder auf seinen Finger und zog Sarah an sich. „Ich hätte an uns glauben sollen, mein Schatz. Vom ersten Augenblick an war es wie Zauberei zwischen uns.“
Zärtlich strich Sarah ihm über die Wange. „Das ist es immer noch, Liebling.“
„Und denk nur, was für einen wunderbaren Sohn wir haben. Als ich ihn in der Klinik zum ersten Mal sah, dachte ich, mir bleibt das Herz stehen.“
Sarah kicherte. „Dann wollen wir uns schwören, nie wieder Herzstillstände beim anderen zu provozieren. Abgesehen von denen, die uns Johnny im Laufe der Jahre mit seinen Eskapaden vielleicht bescheren wird.“
„Oder Jane.“
Nun lachte sie. „Wie kommst du denn auf diesen Namen?“
„So hieß das Mädchen in meinem ersten Englischbuch. Dick und Jane.“
„Das hast du dir ausgedacht, nicht wahr? Für unsere Tochter stelle ich mir etwas Eindrucksvolleres vor, Octavia Priestley de Falcon zum Beispiel. Aber darüber sprechen wir, wenn es so weit ist. Jetzt müssen wir aufstehen. Deine Mutter wartet.“
„Du hast recht. Nur noch einen Kuss …“
„Als ob es bei einem Kuss bliebe.“ Sarah schwang die Beine aus dem Bett und setzte sich auf, doch Cesar umfasste ihre Taille und zog sie wieder zu sich. „Deinetwegen bin ich gerade erst wieder ins Leben zurückgekehrt, meine Schöne“, raunte er an ihrem Ohr. „Und ich finde, du solltest mich ein bisschen bei Laune halten.“
– ENDE –
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